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L)as kulturelle Element bildet naturgemäß einen gewissen 
Bestandteil jeder politischen Gescliichte. In ganz besonderem 
Maße gilt dies für die ersten Jahrzehnte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, in die die drei großen Konzilien von Pisa, 
Konstanz und Basel fallen. Auf den zwei letztgenannten 
hat der Kaiser Sigmund zwar nicht die entscheidende Stimme 
geliabt, aber doch mit seiner Persönlichkeit den Gang der 
Verhandlungen bedeutend beeinflußt. Wie es wohl niemals 
eine Zeit gegeben hat, in der die politischen Machthaber 
wichtige, kirchliche Angelegenheiten nach rein religiöser 
Überzeugung behandelten, so haben sich aucli in Sigmunds 
Tätigkeit geistliche und weltliche Interessen miteinander 
verquickt, und zur Zeit des Baseler Konzils mehr als in den 
Konstanzer Tagen. Es wird dies mit einer der Gründe ge- 
wesen sein, weslialb er in Basel eine weit geringere Autorität 
besaß als früher in Konstanz. ^) Schon vor oder bei Beginn 
des Baseler Konzils war es jedermann klar, daß er, wenn 
der politische und kirchliche Widerstand der hussitisclien 
Ketzerei in seinem Kronlande Böhmen überwunden werden 
sollte, nur noch von einem allgemeinen Konzil Hülfe erwarten 
konnte. Der dauernde Verlust Böhmens wäre aber für das 
Königtum Sigmunds unersetzlich gewesen. So trat bei ihm 
schließlich mit Notwendigkeit die Tendenz zutage, die Böhmen, 
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1) Deutsche B^ichstagsakten, Bd. 11, 149, 27—40; 163 Anm. 3; 
RTA 12, Nr. 100; vgl. Daverio, Memorie sulla storia deir ex-dacato di 
Milano (1804) 100; GiuUni, Memorie di Milano (1857) 6, 331; Hefele, 
Konznicn-Geschichte, Bd. 7 (1874), 581, Punkt 1 ; RTA 11, XXIII, 24 v. 
u. ; 23, 15; RTA 12, LI, 19 y. o. ; Romanin, Storia documentata dieVenezia, 
libro X, 174. 
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wenn -^s' sein müßte, selbst unter Gewährung von Zugestand- 

nißsfeii konfessioneller und kirchlich-konstitueller Art, in den 

* • • 

'•Schoß der katholischen Kirche zurückzuführen und auf diesem 
•.;*. Wege seiner Herrschaft wieder zu gewinnen. ^) Um zum 
•.*•••' Frieden mit den Hussiten zu kommen, mußte er die Sache 
des Konzils gegen das Papsttum halten. 

Niclit nur der böhmischen Ketzer wegen war Sigmund 
beim Baseler Konzil nach einer bestimmten Richtung hin 
engagiert. Kurze Zeit nach Eröffnung des Konzils, im 
Herbst 1431 ^j, trat er seinen Römerzug an. Es war fast 
vorauszusehen, daß dies Unternehmen politische Kom- 
plikationen der mannigfachsten Art zur Folge haben und 
daß auch dadurch seine Haltung zum Konzil eine bestimmte 
Färbung erhalten würde. Eine Darstellung, die sich mit 
diesen Dingen befassen will, wird deshalb am besten aus- 
gehen von den politischen Zielen und Bestrebungen, welche 
die Stellung der italienischen Staaten zueinander, zum Baseler 
Konzil und zum deutschen Kaisertum bestimmt haben. 

Sigmund zog nach Italien als Bundesgenosse des Herzogs 
Filippo von Mailand •^), als Feind der Republik Venedig, die 
Reichs- und ungarisches Gebiet mit Gewalt sich Untertan 
gemacht hatte und deshalb lange Jahre hindurch von Sigmund 
im Bunde mit Mailand — im wesentlichen ohne Erfolg — 
bekämpft worden war.'*) Nur durch den Papst konnte er 



1) Vgl. RTA 11, XVIII unten. 

2) RTA 10, 160, 23 und 183, 3—4; 187, 6—7; 194, 26—31; Alt- 
mann, Reg. 8954; Osio, Documenti diplomatici tratti dagli archivii 
Milanesi, lU, Nr. 42. 

3) RTA 10 Nr. 96, 99 u. a., vgl. Giulini 319. 

*) Ljubic, Listine o odnoBajih izmedju juznoga Slavenstva i Mle- 
tackc republike (Momumenta spcctantia historiam Slavorum meridionalium) 
21, 48 oben. Guichenon, Hst. g6n6alogique de la r. maison de Savoye 4, 280. 
Vgl. RTA 11, XXII unten ; Renaldis, Memorie storiche dei tre Ultimi secoli 
del patriarcato d'Aquileja 21, erster Abs. ; Aschbacb, Geschichte Kaiser 
Sigmunds, Bd. 1, 348, 349, 352; Bd. 4, 49 oben; Lindner, Deutsche 
Geschichte unter den Uabsburgern und Luxemburgern, Bd. 2, 283, 365. 



zum Kaiser gekrönt werden. Für die politische Haltung 
der Kurie war maßgebend einesteils die natürliche Abneigung 
des Papsttums gegen jede kirchliche Reform, wodurch sie 
in einen niemals ganz zu überbrückenden Gegensatz zum 
Baseler Konzil geriet, andernteils die Notwendigkeit, als 
italienische Macht eine italienische Territorialpolitik zu be- 
treiben. Papst Eugen IV., der die Kaiserkrönung Sigmunds 
zu vollziehen hatte und später auch vollzogen hat^), war 
geborener Venetianer^), es war also leicht zu ersehen, mit 
welcher Macht in Italien er sich zunächst auf guten Fuß zu 
stellen suchen würde. Insofern durfte es zunächst unsicher 
sein, ob Sigmund, der seit vielen Jahren mit Venedig im 
Kriege lag, seine Absichten in Rom würde verwirklichen 
können. ^) 

Sigmund hatte mit Herzog Filippo von Mailand für den 
Fall eines Römerzuges die gegenseitigen Leistungen vertrags- 
mäßig vereinbart.*) Er erlangte auch ohne Schwierigkeit 
die lombardische Krone in Pavia^), erhielt dann aber von 
dem Herzog zur Fortsetzung des Romzuges weder genügende 
Geldmittel noch Truppen, obwohl beides vorher verabredet 
war.^) Filippo glaubte sich zu diesem Vertragsbruch be- 
rechtigt, weil auch Sigmund seinen Verpflichtungen nicht 
nachgekommen sei. '^ Es war die alte Sache: der König 
hatte den Herzog und der Herzog den König benutzen wollen. 



1) RTA 11, 31, 1; 133, 6; Palladio: Historie del Friuli, Parte 
seconde, libro I, 120 D ; ValentineUi, Regesten zur deutschen (beschichte (Ab- 
handlungen d. bayr. Ak. Hist. Kl., Bd. 9), 606, Nr. 431 ; Renaldis 97 
unten. 

2) Osio, 8, ö V. u.; Renaldis 97, 3 v. o.; RTA 11, 147, 25. 

3) Vgl. RTA 10, 144, 23—26. 

*) Ljubic 48, 9 V. 0.; RTA 11, 35ö, 4; 357, 8—19; 162, 8—9; 
vgl. Giulini 319. 

5) RTA 10, 197, 14—19. 

6) RTA 11, 162, 3—12; 355, 4; ygl. RTA 10, 286, 14—25. 

7) RTA 11, 357, 14, 17—19; Osio Nr. 2, Anfang: promisit et 
promittit . . . quod ipse dominus rex insurget cum omni suo posse contra 
dominium Yenetorum. 



Da beide sich getäuscht sahen, war die Entfremdung unaus- 
bleiblich*), und bei der Empfindlichkeit Sigmunds^) war vor 
der Hand auf eine Aussöhnung nicht leicht zu rechnen. Tat- 
sächlich hat er die incurialitas, wie er sich ausdrückte^), 
seinem ehemaligen Verbündeten nie vergessen ; beide wurden 
schließlich erbitterte Feinde.^) 

Natürlich besserte das die Lage des Königs in Italien 
in keiner Weise. Seine alten Gegner, die Venetianer und 
die seit 1421 mit ihnen verbündeten Florentiner^), bereiteten 
ihm nach wie vor Schwierigkeiten.^) Denn die Verhandlungen, 
die er mit den beiden Mächten anzuknüpfen versucht hatte, 
gediehen über den Anfang nicht hinaus. "^ Der Papst Eugen 
aber zeigte sich dem Versuche Sigmunds, die Streitigkeiten 
zwischen ihm und dem Konzil durch Vermittelung beizu- 
legen*^), fürs erste so wenig entgegenkommend ^J, daß es sehr 
fraglich erschien, ob das verhältnismäßig gute Einvernehmen, 
das bisher zwischen König und Papst geherrscht hatte *^), 
erhalten bleiben, ob Sigmund überhaupt sein Ziel, die Kaiser- 
krönung, bei diesem Papst durchsetzen würde. Aus Deutsch- 
land war jetzt wie später Hilfe nicht zu erwarten. **) So 
kam es, daß Sigmund, der nur sehr geringe Streitkräfte in 
Italien um sich hatte ^^), längere Zeit gar nichts vor sich 
brachte. Trotz alledem gelang es ihm schließlich, nicht nur 
eine nach Lage der Dinge befriedigende Einigung zwischen 



») RTA 11, 583, 41—42. 

2) RTA 11, 3Ö5, 19, 31; vgl. Lindner 365-369. 
^) iSiehe Anm. 2. 

4) RTA 11, 354, 23—24; Nr. 190; siehe unten Kapitel 5 gegen Mitte. 
^) Libri commemoriali (Deputazione Vencta di storia patria), 4 
(1896), 65, Nr. 197. 

6) RTA 10, 283, 42-48, col. I; vgl. 281, 31—37. 

7) RTA 10, Nr. 184-191; Nr. 215—219; S. 4(U, 21—22. 

8) RTA 10, 383, 8-12; 391, 6—21; 430, 24-30. 

9) RTA 10, 433, 3—18. 

10) RTA 10, 200, 2- 7 ; Nr. 122 ; vgl. S. 228, 17— 18 ; Renaldis 97, Mitte. 
1») RTA 10, 232, 2-12; S. 234-237; Lindner 368. 

12) RTA 10, 228, 3, 



Papst Eugen und dem Baseler Konzil zu erzielen^), und in 
Rom am 31. Mai 1433 die Kaiserkrone zu erhalten*^), sondern 
auch sich aus der politischen Isolierung zu befreien, in die er 
durch die Entzweiung mit Herzog Filippo geraten war ; dank 
der Intervention des Papstes^) kam es zwischen Sigmund 
und Venedig so weit zu einer Verständigung, daß ein fünf- 
jähriger Waffenstillstand vereinbart werden konnte. Das 
geschah am 6. Juni 1433.^) Nicht viel später ist bereits 
von einem eventuellen Bündnis zwischen beiden gegen Mai- 
land in den Quellen die Rede. ^) Diese Erfolge verdankte 
der Kaiser zum Teil seiner Unterhandlungskunst, in der er 
Meister war; ganz aber sind sie nur im Zusammenhang 
mit der politischen Lage von Ober- und Mittelitalien zu 
verstehen. 



Kapitel I. 

Die ober- und mittelitalienischen Staaten um 1433 

und ihr Verhältnis 
zu Sigmund und dem Baseler Konzil. 

Papst Eugen und die Republik, so wurde oben ange- 
deutet, neigten zueinander.^ Man wußte in Venedig es 
wohl zu würdigen, welchen Wert die Freundschaft der Kurie 
hatte, und suchte sie. '^ Dazu hatte man im Augenblick noch 
einen besondereij Anlaß. Die Republik lag seit längerer 



1) RTA 11, 379, 6; RTA 12, 1. 

2) Siehe oben S. 7, Anm. 1. 

3) ^Ljubic 56, 8 V. u. ; RTA 11, 362, 36. 
*) RTA 12, 185, 11 col. 1. 

S) RTA 11, 131, 8. 

^) Siehe oben Seite 7 oben. Dies äußerte sich auch in dem Oe- 
sandtschaftswesen Venedigs und des Papstes; vgl. RTA 11, 146, Art. 13; 
RTA 12, 166, 37, col. 2 ff. ; Nr. 125 ff. 

7) RTA 11, Nr. 72, Art. 15—17; S. 142, Art. 4; Nr. 183, Art. 18; 
RTA 12, 226, 33—35; vgl. RTA 10, 282, 36-37. 
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Zeit im Streit mit dem Patriarchat Aquileja. ^) Der gegen- 
wärtige Patriarch, Ludwig von Tek, hatte den Schutz des 
Konzils gegen die Republik in Anspruch genommen. Das 
brauchbarste Gegengewicht gegen das Konzil war zweifellos 
das von Natur konzilsfeindliche Papsttum. Damit war für 
die Venetianer ein starker Antrieb gegeben, das Interesse 
des Papstes wahrzunehmen. Wiederfuhr diesem irgend ein 
Unglück, wurde er gar durch das Konzil abgesetzt, so verlor 
die Republik einen Bundesgenossen, dessen geistliche Hülfe 
ihr zu jederzeit willkommen sein mußte, wenn auch von ihm 
auf materielle Unterstützung (Geld, Truppen) nicht viel zu 
hoffen war.^) Ja, büßte Eugen etwa auf Grund papstfeind- 
licher Konzilsbeschlüsse nur etwas an Autorität ein, so traf 
das indirekt auch die Republik, weil ihr natürlicher Ver- 
bündeter geschwächt wurde. Hierdurch war Venedigs Ver- 
halten zum Konzil vorgezeichnet: es konnte der Kirchen- 
versammlung kaum Sympathie entgegenbringen und mußte 
mit Rücksicht auf Eugen IV. ihre baldige Beendigung 
wünschen.^) 

Der wichtigste Grund für diese Kirchenpolitik der 
Venetianer lag aber unzweifelhaft in ihren Beziehungen zu 
Mailand. Wenn irgend ein Satz eines italienischen Historikers 
Anspruch auf Allgemeingültigkeit machen kann, so ist es 
dieser: „Solita fatalita delle nazioni divise: Sempre il piü 
vicino h piü nemico; nessuno de' fratelli h amico sicuro".^) 
Venedig und Mailand waren natürliche Gegner^), denn beide 
suchten damals das Übergewicht in der Lombardei zu er- 
ringen, und beide waren zu der Zeit, um die es sich hier 
handelt, dazu nach Größe und Macht annähernd gleich im- 



1) Renaldis 98. 

2) Vgl. RTA 11, Nr. 301, Art. 4. 

3) RTA 11, 131, 13 und 42; 145, 40 ff. 

^) Cavalcanti: Istorie Fiorentine (Firenze 1839), vol. II, S. 34, 
Anm. 4. 

Ä) RTA 12, 199, 34. 
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Stande. Noch oft wird von den Mitteln und Wegen die Rede 
sein, mit denen die rivalisierenden Nachbarstaaten einander 
unschädlich zu machen suchten. Es war also verständlich, 
wenn der Herzog von Mailand, der auf das Baseler Konzil 
größeren Einfluß besaß als selbst der Kaiser^), dort Be- 
schlüsse durchzusetzen suchte, die sich politiscli gegen Venedig 
verwenden ließen. ^) Hiergegen und überhaupt gegen Mailand 
besaß nun die Republik einen Trumpf in Papst Eugen: wenn 
sie diesen für sich hatte, so war Aussicht, daß allen anti- 
venetianischen Neigungen im Konzil von der Kurie aus ent- 
gegengearbeitet werden würde — Grund genug für Venedig, 
um für die Erhaltung des Pontifikats Eugens energisch ein- 
zutreten. So ergab sich die Gruppierung, daß auf der einen 
Seite Venedig und der Papst, auf der andern Mailand und 
das Konzil standen. 

Unter diesen Umständen würde, so sollte man meinen, 
ein förmliches Bündnis mit Eugen der Republik erwünscht 
gewesen sein. Zuächst indessen kam es noch nicht zu 
Unterhandlungen darüber.^) Es wird angebracht sein, sich 
die Haltung des Papstes, die dieser dazu von vornherein 
einnehmen mußte, klar zu machen. 

Zu anderer Zeit hätte vielleicht das Papsttum den Ab- 
schluß eines Bündnisses mit Venedig gesucht. Jetzt nicht 
so. Kam es dazu, daß die beiden höchsten kirchlichen 
Autoritäten, Papst und Konzil, ihre Kräfte in offenem Kampfe 
miteinander maßen (und das sollte bald der Fall sein)*), so 
konnte es für beide hinderlich werden, wenn sie durch 
politische Bündnisse, Verträge und dergl. engagiert waren; 
denn leicht konnte dann bei jedem beliebigen Anlaß gegen 
sie der billige Vorwurf der Parteilichkeit und mangelnder 
Sachlichkeit erhoben werden. Da Eugen nun nach Lage 



^) Siehe oben S. 5, Anm. 1. 

2) RTA 11, 159, 4-13; vgl. RTA 11, XXVI letzter Abs. 

3) Siehe unten Kapitel 4, Anfang. 
«) Hefele, 443 S. 
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der Dinge auf eine Anlehnung an Venedig angewiesen war 
— eine Tatsache, die natürlich auch in Basel bekannt war 
und die starke Stellung Filippos daselbst verständlich macht 
— , so konnte er schon deshalb vor dem Konzil als völlig 
unabhängig und unparteiisch nicht erscheinen. Noch un- 
günstiger aber wurde in diesem Sinne seine Position, wenn 
er sich direkt in ein Bündnis mit Venedig einließ. Der 
Einfluß, den Filippo aufs Konzil besaß, wäre dann dem 
Papste noch verderblicher geworden. Zu diesen Gründen 
gegen ein Bündnis mit Venedig kamen später noch andere 
hinzu ^). 

Andererseits bedurfte aber der Papst der Republik. 
Er hatte zwar versucht, Sigmund bei dessen Kaiserkrönung 
sich für alle Zeiten zu verpflichten ^), und von ihm besonders 
hoffte er Schutz gegen die Anfeindungen des Baseler Konzils. 
Es war aber keineswegs ausgemacht, ob Sigmunds schon in 
Konstanz nicht immer behaupteter Einfluß imstande sein 
würde, ihm völlige Sicherheit zu gewährleisten ^). Auch daß 
er ihm in jeder kirchlichen Angelegenheit zu Willen sein 
würde, nur weil er es versprochen hatte, war nicht sicher, 
ja bei seiner Gesinnungsweise und bei der Zwangslage, in 
der er sich befand dadurch, daß er wegen der Böhmen das 
Konzil halten mußte"*), nicht einmal wahrscheinlich. Eine 
gewisse Gegnerschaft bestand auch insofern, als Sigmund wie 
alle Deutschen, Reformen in der Kirche wünschte^). Bei 
dieser Sachlage mußte Eugen sehr daran liegen, wenn er 
auch von einem förmlichen Bündnisse mit Venedig absah, 
sich für alle Fälle der Freundschaft der Republik zu ver- 
sichern, und das um so mehr, als er auf diesem Wege am 
ersten hoffen konnte, in ein festes und befriedigendes Ver- 



^) Siehe unten Kapitel 4, Anfang. 

2) RTA 10, 811, 3-4. 

3) Vgl. RTA 10, 281, H6-37. 
■*) Siehe oben S. 6 oben. 

^) Lindner 288, unten. 
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hältnis zu Sigmund zu treten, der aus andern Gründen die 
Republik suchte. 

So läßt sich unschwer verstehen, wie der Papst zu der 
oben erwähnten Intervention zwischen Sigmund und Venedig 
kam. Allein seine Bemühungen wären wohl erfolglos ge- 
wesen, hätten nicht noch andere Momente für den Abschluß 
des Waffenstillstandes und für die daraus entspringende 
Möglichkeit zu einem dauernd guten Einvernehmen zwischen 
den beiden Mächten bestimmend mitgewirkt. 

Beim Beginn seines Romzuges hatte Sigmund Herzog 
Filippo von Mailand soweit vertraut, daß er die mit Venedig 
in Italien Frühjahr 1432 aufgenommenen Unterhandlungen 
sich zerschlagen ließ, weil er den Herzog als seinen Bundes- 
genossen nicht preisgeben wollte ^). Es hatte dies zur Folge, 
daß der von den Florentinern schwer bedrängte König unter 
mailändischer Deckung überhaupt nach Italien und hier 
wenigstens bis nach Siena gelangte^), das mit Mailand 
gegen Florenz verbündet war^. Aber die Nachteile der 
Mailand freundlichen Politik wogen für Sigmund bei weitem 
diesen Vorteil auf. Venedig besaß durch die enge diplomatische 
Verbindung mit Papst Eugen und durch das Bündnis mit 
Florenz^) auch in Mittelitalien ein starkes Gewicht. Hatte 
nun Sigmund die Republik gegen sich, so mußte er, wenn 
er den von ihr geschützten Papst seinen Wünschen gefügig 
machen wollte, notwendig auf große Schwierigkeiten stoßen, 
die ihm auch nicht erspart geblieben sind, während gute 
Beziehungen zu Venedig ihm die Wege nach Rom geebnet 
hätten^). Sigmund hat das auch gefühlt. Eben deshalb 
hatte er mit Venedig die erwähnten Friedensunterhandlungen 



1) Vgl. RTA 10, 281, 28-30. 
^ Vgl. RTA 10, 3, 27 ff. 
3) RTA 10, 348, 36. 
*) Siehe oben S. 8, Anm. 5. 
5) Vgl. RTA 10, 281, 16-37. 
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angeknüpft, die aber zu keinem Ergebnis gedeihen konnten, 
so lange er an Filippo festhielt. So wie er aber — zum Teil 
auf Betreiben des Papsttums — mit ihm gebrochen hatte, 
wurde eine Annäherung an Venedig nicht nur möglich, sondern 
auch unausbleiblich.^) 

Aber beging der Kaiser, nachdem sich die auf den 
Mailänder gesetzten Hoffnungen als trügerisch erwiesen hatten, 
nicht denselben diplomatischen Fehler zum zweiten Male? 
Widersprach ein etwaiges Bündnis mit Venedig, das Sigmund 
schon Ende Juni 1433 lebhaft beschäftigte ^), nicht ganz und 
gar den Interessen, die er als deutscher Kaiser und besonders 
als ungarischer König zu wahren hatte? 

Als die deutschen Kurfürsten ihn zu ihrem Könige 
machten, hatte er versprechen müssen, die in Italien dem 
Reiche entfremdeten Gebiete zu restituieren und die italienischen 
Usurpatoren zu strafen.^) Die Republik Venedig hatte eine 
Reihe von Reichslanden mit Gewalt sich Untertan gemacht."*) 
In dem Agenblicke, wo Sigmund sich mit Venedig behufs 
eines Bündnisses in Verhandlungen einließ, handelte er also 
seinem Versprechen formal zuwider. Der Kaiser wußte hier 
ein einfaches Mittel: er erklärte sich bereit^), auf einen 
schon längere Zeit vorher von deutscher Seite gemachten 
Vorschlagt) einzugehen, nämlich Venedig mit den dem Reiche 
entrissenen Gebieten zu belehnen. 

Schwieriger war es für Sigmund, insofern er König 
von Ungarn war, die Wendung zu Venedig hin zu recht- 
fertigen ; denn die vielen Kriege, die Ungarn um Grenzterri- 
torien in Dalmatien gegen die benachbarte Republik geführt 
hatte '^), waren umsonst gewesen, wenn er sich jetzt entschloß, 



^) Siehe oben S. 9, Anm. 3—5. 

2) RTA 11, 131, 8; 135, 22. 

3) RTA 11, XXII unten. 

*) Siehe oben S. 6, Anm. 4. 
5) Ljubic 48, 13 v. o. 
ti) Vegl. RTA 10, 314, 37 ff. 
^ Siehe oben S. 6, Anm. 4. 
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den Karapf aufzugeben. Hatte sich Venedigs zäher Wider- 
stand, mit dem es an allen okkupierten oder rekuperierten 
Besitztümern festhielt, nicht mit Gewalt brechen lassen, so 
gab es auf diplomatische Bemühungen hin erst recht nichts 
heraus. Solcher Erfolge durfte sich auch ein Sigmund gegen 
die venetianischen Staatsmänner nicht verhotfen. Trotzdem 
hat er bis zu seinem Tode den Gedanken nicht aufgegeben, 
auf diesem Wege seinem Lände Ungarn wenigstens einige 
Plätze an der See wiederzuverschaffen. ^) Ebensowenig Glück 
konnte er mit dem im ungarischen Interesse liegenden Vor- 
schlage haben: Venedig solle ihn in seinem Kampfe gegen 
die Türken unterstützen.^ Die Venetianer hatten mit den 
Türken Kriege führen müssen.^) Indessen mußte es ihnen 
wegen ihrer Handelsbeziehungen mit dem Orient darauf 
ankommen, Feindseligkeiten solange zu vermeiden, wie es 
irgend ging. Bot der Sultan einigermaßen annehmbare 
Bedingungen für Erhaltung des Friedens, so griff die 
Handelsrepublik ohne weiteres zu,^) wenn nicht gerade von 
dritter Seite auf einen wirksamen Eingriff zu Gunsten 
Venedigs bestimmt zu hoffen war. Dies wäre beispielsweise 
der Fall gewesen, wenn Sigmund mit seinen Truppen bis 
nach Griechenland siegreich vorgedrungen wäre, so daß er seine 
Operationen mit denen der venetianischen Flotte vereinigen 
konnte.^) So lange das aber nicht der Fall war — und es 
sollte nie dazu kommen — zog Venedig es aus gutem Grunde 
vor^), mit den Türken einen Krieg zu vermeiden, der wahr- 
scheinlich den Senat auch mit Mailand sofort in Konflikt 
gebracht hätte, denn Filippo stand mit den Türken in Ver- 



1) Vgl. RTA 12, 205, 6 ff. 

2) RTA 10, 118, 12-16; Nr. 56, Art. 1-2; vgl. RTA 10, 24, 26 ff. 

3) RTA 10, 98, 17. 

*) Vgl. RTA 10, 98, 16—24. 

^) Ljubiö 23, Mitte; RTA 10, 98, 28-33; RTA 10, 103, Art. 8; 
vgl. Ljubic ö2, unten. 

») Vgl. RTA 10, 25, 14—16. 
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bindung.^) Sigmunds Vorschläge zu gemeinsaraem Vorgehen 
gegen die Ungläubigen mußten also immer dasselbe Resultat 
haben: unwiderrufliche Ablehnung. 

Die früheren Kriege Sigmunds gegen Venedig hatten 
für ihn ein Gutes gehabt: sie hatten ihn über die Kraft 
und die Hülfsmittel belehrt, über die der venetianische Staat 
verfügte. Man gewinnt den Eindruck, daß er beim Beginn der 
Feindseligkeiten die Stärke dieses Gegners unterschätzt hat: 
war doch damals die Macht der Lagunenstadt noch im Auf- 
steigen begriffen und zur vollen Entfaltung nicht gelangt. 
Die Zähigkeit und das Glück, mit dem sie sich zu behaupten 
gewußt hatte 2), konnte dem Kaiser die Frage nahelegen, 
ob es nicht für ihn vorteilhafter wäre, sich mit einem vor 
allem finanziell so leistungsfähigem Staate friedlich zu ver- 
ständigen, als ihn immer von neuem erfolglos zu bekämpfen. 
Allerdings auch der mailändische Herzog verfügte dank einem 
genauen, bis ins Einzelnste peinlich durchdachten Finanz- 
system ^) über ganz erstaunliche Einnahmen. Aber wenn es darauf 
ankam, war er geneigt, sich den an den Kaiser zu leistenden 
Zahlungen zu entziehen.^) Anders die Republik, die in Geld- 
sachen nicht kleinlich war und in diesem Punkte dem Kaiser 
ganz anders entgegen kam als der Herzog von Mailand. 
Als Verhandlungen begannen, stellte sie ihm sofort gewisse 
Summen in Aussicht.^) Es ist bekannt, daß Sigmund mit 
den Jahren sich in zunehmender Geldverlegenheit befand, 
und bei seinem Charakter darf als sicher angenommen werden 
daß diese finanziellen Verhältnisse und Aussichten auf seine 
Haltung, ob mit oder gegen Venedig, Einfluß gehabt haben. 

Noch einen andern Anlaß hatte Sigmund, um mit Ve- 
nedig freundschaftliche Beziehungen zu suchen und zu 



RTA 11, 585, 27—30. 

^) Siehe oben S. 6, Anm. 4. 

3) Vgl. Leo, Geschichte d. it. Staaten, TeU III, 378—387. 

*) RTA 10, Nr. 198; RTA 12, 163, 6 ff. 

^) Renaldis 98. 
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erhalten. Daß er in Basel keineswegs die Autorität wie 
seinerzeit in Konstanz besaß, hat viele Gründe gehabt. 
Vielleicht der am schwersten wiegende liegt in dem er- 
staunlichen Einfluß, den Herzog Filippo auf das gesamte 
Konzil ausübte ^) : Es zeigte sich mehrfach, daß die Konzils- 
väter kaum wagten, seinem durch seine Gesandten und 
Prälaten übermittelten Willen zuwider zu handeln, und oft 
schien es, als ob er der wahre Herr des Konzils war'^). 
Der Herzog stand dem Kaiser in Basel im Wege, und nach- 
dem er einmal mit ihm gebrochen hatte, mußte er wünschen 
ihn zu demütigen und seiner bisherigen Macht zu berauben. 
Indessen von einem geldarmen Herrscher^) wie Sigmund, 
war zu einer Zeit, in der die Kriege hauptsächlich mit 
Söldnern geführt wurden, für Filippo keine ernstliche Gefahr 
zu befürchten. Ganz anders wurde aber die Lage des Kaisers, 
wenn er ein Bündnis mit dem Rivalen Mailands in Italien, 
mit Venedig, zustande brachte ; denn dann eröffnete sich ihm 
die Möglichkeit, durch einen gemeinsamen Krie^ den Herzog 
seinem kaiserliclien Machtwort gefügig zu machen. Doch 
zerriß er, während er Venedig suchte, die diplomatischen 
Fäden mit Mailand nicht ganz. Wieweit er den Gedanken 
an eine eventuelle Wiedervereinigung mit dem Herzog als 
diplomatisches Pressionsmittel zu benutzen verstand, wird 
an späterer Stelle zu erselien sein. 

Umgekehrt bot auch für Venedig, wie zurzeit sich die 
Verhältnisse gestaltet hatten, die Freundschaft des Kaisers 
erhebliche Vorteile, zunächst weil Sigmund der Gegner 
Herzog Filippos war und der Republik daran liegen mußte, 
gegen diesen möglichst viele Bundesgenossen um sich zu 
versammeln*). Ein weiterer Grund lag in den kirchlichen 



^) Siehe oben S. 5, Anra. 1. 

2) Siehe Anm. 1. 

3) RTA 12, 164, 20. 

4) RTA 11, 148, Art. 19. Vgl. Romanin, 184, Mitte. 
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Verhältnissen. Wie schon erwähnt wurde ^), hatten die 
Venetianer ein Interesse daran, den Papst Eugen gegen das 
Baseler Konzil zu halten, das in seinem Streben, die ku- 
rialen Rechte einzuschränken, ungleich radikaler vorging als 
das Konstanzer *'^), und dafür brauchten sie einen Helfer, den 
sie in Sigmund zu finden gedachten. Er schien dazu ge- 
eignet, insofern er dem kirchlichen Radikalismus der Baseler 
Konzilsväter keine innere Sympathie entgegenbringen konnte 
und er ein Gegner des mailändischen Herzogs geworden 
war, der in Basel dominierte^). Aber Sigmund konnte doch 
nicht rückhaltlos gegen das Konzil auftreten, weil er von 
ihm eine Beendigung der hussitischen Wirren erhoffte, die 
ihm die Herrschaft über Böhmen zurückgeben sollte *). Hier 
lag für die Venetianer eine Schwierigkeit und eine Gefahr. 
Sie mußten sehen, daß Sigmund nicht mit Rücksicht auf die 
Böhmen durch seine Gunst das Selbstvertrauen des Konzils 
so hob, daß es die Auflösungsversuche des Papstes mit dessen 
Absetzung beantwortete. Mit allen möglichen Mitteln der 
Überredung suchten sie deshalb dem Kaiser klar zu machen, 
daß mit Hinblick auf das frühere Schisma sein Eintreten zu 
Gunsten des Papstes schlechterdings ein Gebot der Vernunft 
und des eigenen Interesses sei.^) 

Auch hiermit sind die Gründe für Venedigs Annäherung 
an den Kaiser nicht erschöpft, sie betrafen auch territorale 
Fragen. Zwar die ehemals ungarischen Küstenbesitzungen 
war die Republik entschlossen für sich zu behalten^) und, 
wenn es sein mußte, mit den Waffen zu behaupten. An 
dieser Stelle durften ihre politisch-militärischen Aussichten 



1) Siehe oben S. 9 ff. 

2) RTA 11, 141, 48; 158, 16. 

8) RTA 11, 147, 24 ff. Haller, Zur Geschichte d. Konz. v. Basel 
(Zeitschr. f. d. Geschichte d. Oberrh. N. F. 16), 217, unten. Vgl. Daverio 
100, 12—14 V. 0. 

*) Siehe oben S. 5 nnten. 

5) RTA 11, 146, 20; 146, Art. 13, siehe unten Kapitel 2, Anfang. 

^ Siehe oben S. 14 unten. 
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als günstig angesehen werden. Anders stand es mit den 
dem Reiche abgenommenen Gebieten. Die Kriege, die 
Venedig gegen Sigmund als deutschen König hatte führen 
müssen, hatten allmählich den Senat belehrt, daß die 
Okkupierung des Reichsgutes für jeden künftigen deutschen 
König ein ausreichender Rechtsgrund werden könne, den 
Krieg bei günstiger Gelegenheit zu erneuern, und in Italien 
ließen sich immer Verbündete finden. Solche Aussichten 
konnten einer Handelsstadt, die vor allem nach politischer 
Stetigkeit verlangte, unmöglich angenehm sein. Venedig 
mußte deshalb die reichsrechtliche Anerkennung der in Rede 
stehenden Gebiete wünschen^), etwa durch Belehnung, wie 
auch von deutscher Seite vorgeschlagen worden war'-^). Man 
brauchte nicht zu erwarten, daß damit eine starke Belastung 
verbunden sein würde; denn wie es mit dem deutschen 
Lehnsstaate stand, in dem die großen Lehnsträger weit mehr 
Rechte als Pflichten gegen das Reichsoberhaupt hatten, war 
allgemein bekannt. Es handelte sich also für Venedig bei 
Eingehung dieser Bedingungen um wenig mehr als eine 
Formalität'**), die aller Voraussicht nach höchstens Geld 
kosten konnte. Der immense Vorteil bei einer Verständigung 
mit Sigmund war, daß die ewigen Kriege an der deutschen 
und ungarischen Grenze endlich einmal aufhörten, wonach 
man dringend verlangte'*). War aber Venedig zum Paktieren 
mit Sigmund geneigt, so wirkten nach derselben Richtung 
noch zwei andere (iründe. Erstens war nicht zu verkennen, 
daß der Kaiser auf die Süddeutschen, besonders auf die 
Schweizer, einen gewissen Einfluß ausübte, der der mit 
Sigmund verbündeten Republik in ihren Kriegen in der 



1) Ljubic 48, 13 V. 0. 

^ Siehe oben S. 14, Anm. 6. 

3) Vgl. Romanin 184, 9— -15 v. o. 

^) Die deutschen Fürsten haben, wie es scheint, die ganze An- 
gelegenheit tatsächlich für einen Verkauf deutscher Reichslande angesehen; 
vgl. RTA 12, 119, 38. 
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Lombardei zu gute kommen konnte. ^) Sodann mußte die 
Republik wünschen, in ihren Streitigkeiten mit dem Pa- 
triarchen von Aquileja^) den Kaiser für sich zu haben, be- 
sonders da der Patriarch sich in den Schutz des Konzils be- 
geben hatte und der Papst bei der Haltung des Konzils mehr 
und mehr in eine Lage geriet, die ihm kaum noch gestattete, 
mit Nachdruck für die venetianischen Interessen einzutreten.^) 

Alles dies waren für die Venetianer starke Motive, um 
zurzeit die Beendigung des Kriegszustandes mit Sigmund 
zu erstreben, etwa durch Abschluß eines dauernden Friedens 
oder eines langen Waffenstillstandes^), bei dem die oben 
geschilderten Vorteile nach Möglichkeit wahrzunehmen waren. 
Weniger lag ihnen an dem Abschluß eines Bündnisses, das 
ja die eine Partei zwang, das Interesse der andern wahrzu- 
nehmen; leicht konnten ihnen mit einem AUierten wie 
Sigmund mehr Verpflichtungen erwachsen, als ihnen unter 
Umständen recht war^). 

Florenz und seine Politik ist bereits mehrfach gestreift 
worden. Wir können uns hier mit wenigen Worten be- 
gnügen, da diese Macht sowohl in der Kirchenfrage wie 
auch in den Beziehungen Venedigs zu Deutschland eine 
bedeutende Rolle, etwa wie Mailand, nicht spielt. Als 
Bundesgenossen^) teilten die Florentiner die allgemeine 
politische Richtung der Venetianer. Sie sympathisierten 
mit dem Papste in Staats- und Kirchenpolitik gegen den 
Herzog von Mailand''), gegen den das Schutz- und Trutz- 



^) Siehe unten Kapitel 1, Schluß. 

2) RTA 12, 143, Anm. 2; Nr. 164. „Zus. und Verbesserungen« 
zu pag. 269; S. 158, 35—44. 

3) Hefele, §§ 798, 799. 

*) Siehe unten Kapitel 6, Anfang. 

^) Die von Dvordk (Mitt. d. Inst. f. ö. Geschichte 22, 60) gegebene 

Charakteristik Sigmunds Romzuges ist übertrieben. Man sucht nicht die 

Freundschaft von Leuten, die eben erst Gegenstand allgemeinen Spottes 

waren. 

^ Siehe oben S. 8, Anm. 5. 

7) Vgl. RTA 11, 561, Anm. 2. 
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bündnis mit Venedig gerichtet war^). Dies Bündnis erhielt 
aber mit der Zeit eine eigentümliche Färbung: Kaiser 
Sigmund und Venedig näherten sich mehr und mehr^). In 
Venedig erwartete man, daß Florenz nun auch mit dem 
Kaiser in ein Freundschaftsverhältnis treten würde. Das 
geschah aber nicht. Auf Venedigs Bemühungen^) hin machte 
zwar die florentinische Signorie einige Annäherungsversuche.^) 
Die Vergangenheit, die Sigmund im persönlichen Kampfe^) 
mit florentinischen Söldnern und in den Mauern Florenz 
feindlicher Städte gesehen hatte ^, war nicht gerade das 
größte Hindernis für eine Versöhnung; aber die Signorie 
hatte die unbestimmte Ahnung, daß aus einer Freundschaft 
mit Sigmund ihr nur pekuniäre Leistungen und keine Vor- 
teile erwachsen würden '^) ; Erinnerungen an König Ruprecht 
mögen hier nachgewirkt haben. ^) So blieben Sigmund und 
Florenz einander fern. ^) 

Es erübrigt noch, das Verhältnis der Eidgenossen zum 
Kaiser und zu den oberitalienischen Staaten mit ein paar 
Worten zu skizzieren. Sigmund stand als Luxemburger eo 
ipso in guten Beziehungen zu ihnen ^^), und er hat ihre 
Freundschaft schon in den Tagen des Konstanzer Konzils 
auszunutzen verstanden. ^^) Jetzt, während er Venedigs Bei- 
stand gegen Mailand suchte, hoffte er sie gegen Mailand 
auszuspielen.^^) Aber die Verhältnisse lagen jetzt anders als 



^) Siehe oben S. 8, Anm. 5. 

2) Siehe oben S. 9, Anm. ö. 

4 RTA 11, 134, 23-24; 139, 24-27 u. Anm. 2; Nr. 305. 

*) RTA 11, 351, Anm. 1; Nr. 307; S. 562, 48, col. 1 ff. 

5) Siehe oben S. 8. 

^) Z. B. in Siena n. s. f. 

7) RTA 11, 564, 40; 565, 9—10; 573, 53-57. 

8) Vgl. Lindner, 206 ff. 

») RTA 11, 5-6; 593, 13 : si . . . voluerit. 
1«) Vgl. Linder 399; Aschbach 6, Kap. 16. 
^^) Gegen Friedrich von Tirol; siehe unten Kapitel 5, Mitte. 
^) Siehe unten Kapitel 3, gegen Schluß. 
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zur Zeit des Konzils von KonvStanz, wo der alte Gegensatz 
gegen die Habsburger mitsprach. Die guten Beziehungen 
der Schweizer zu Sigmund waren doch nicht derart, daß sie 
sich zu jedem Dienst für ihn willig hergaben. Eroberungen 
südlich der Alpen suchten sie noch nicht, und gegen Geld- 
versprechungen Sigmunds mochten sie Grund haben miß- 
trauisch zu sein. ^) Wenn also nicht besondere Umstände 
ihnen einen Krieg mit Mailand aufhalsten, so dürft« der Kaiser 
von ihnen keine nachdrückliche Unterstützung erwarten. 



Kapitel H- 

Bfindnisverhandlungen zwischen Sigmund und 

Venedig 1433. 

In dem zwischen Sigmund und Venedig vereinbarten 
Waffenstillstand vom 4. Juni 1433 ist nirgends von einem 
etwa später zu schließenden Bündnis die Rede. -) Aber auch 
nach diesem Zeitpunkt fanden fürs erste eigentliche Bünd- 
nisverhandlungen nicht statt, obwohl Sigmund aus bereits 
genannten Gründen'^) dazu drängte.*^) Venedig ließ sich 
suchen, um besser seine Bedingungen machen zu können. In 
den Besprechungen mit dem Kaiser schoben sie einen andern 
Rmkt in den Vordergrund, die Erhaltung des Papsttums 
Eugens, der mit dem Baseler Konzil hart aneinander ge- 
raten war. ^) 

Verlangte Sigmund möglichste Beschleunigung eines 
Bündnisabschlusses, so stellten die Venetianer Sommer und 
Herbst 1433 die Gegenforderung, der Kaiser sollte dafür 
sorgen, daß dem Papste von selten des Konzils nichts Un- 



1) Siehe oben S. 17, Anm. 3. 

2) Ljubi6 57. 

3) Siehe oben S. 13—17. 

4) RTA 11, 131, 8; 135, 22. 

&) RTA 11, 134, 43; 145, 39 ff. 
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billiges widerfahre; erst wenn dieser in Sicherheit und das 
Konzil womöglich aufgelöst sei, könne an die Aufnahme von 
Bündnisverhandlungen gedacht werden ^). Die Verhandlungen, 
die hierüber hin und her gingen^), rieten sie möglichst ge- 
heim zu halten^); und das nicht ohne Grund: denn wurde 
jedermann die politische Übereinstimmung zwischen ilmen 
offenbar, konnten beide einander nicht mehr unbehindert und 
unverdächtigt in die Händ^ arbeiten. Eben dies aber war 
Voraussetzung für die Verwirklichung der den Papst be- 
treffenden Wünsche Venedigs. 

Als Grund für seine Abneigung gegen Verhandlungen 
über ein Bündnis mit Sigmund führte der Senat an, daß 
eben erst Friede mit Mailand geschlossen sei*), und daß vor 
der Hand eine wichtige Bedingung für den Abschluß des 
Bündnisses nicht erfüllt werden könne: der Papst, der mit 
seinen kirchlichen und weltlichen Machtmitteln in das Bünd- 
nis mit einbezogen werden müsse, würde durch dessen Ab- 
schluß in scharfen Gegensatz zum Herzog von Mailand 
geraten, da das Bündnis mit Recht als Offensivbündnis 
gegen diesen aufgefaßt werden würde*); man würde den 
Papst einen bellicosus homo nennen, und das zu einer Zeit, 
wo über den Frieden der Kirche und der ganzen Christen- 
heit verhandelt werde. ^) Da selbst geheime Verhandlungen 
den Papst und Venedig vor Kompromittierung voraussichtlich 
nicht völlig schützen würden^), so sei es das Beste, wenn 
der Kaiser erst nach Beendigung des Konzils seine Bündnis- 



1) RTA 11, 131, 13, 42; 142, 39 ff.; 145, Art. 8, siehe oben S. 10, 
Anm. 3; unten S. 24, Anm. 3. 

2) RTA 11, Nr. 67, 68, 71. 

3) RTA 11, 131, 14 ff; 152, 29. 

4) RTA 11, 131, 9. 

5) RTA 11, 153, 23—40. Der Grund, der auch späterhin den 
Papst von einer Offensive gegen Mailand abhalten sollte, blieb Venedig 
verborgen. Siehe unten Kapitel 4, Anfang. 

«) RTA 11, 153, 30. 
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antrage erneuerte.^) Nach Beendigung des Konzils — weil 
dann der Papst freier auftreten konnte, ohne auf die 
Stimmung des Abendlandes so wie im Augenblick Rücksicht 
nehmen zu müssen und ohne sich ernstlich in seiner geist- 
lichen und weltlichen Herrschaft bedroht zu sehen. ^ Da, 
wie die Folgezeit bewies, die venetianische Regierung den 
Gedanken eines Bündnisses nicht grundsätzlich ablehnte, 
scheint es, daß sie mit einer baldigen Auflösung des 
Konzils, die sie jedenfalls wünschte, gerechnet hat.^) Sie 
erwartete von Sigmund mindestens, daß er die Abfassung 
papstfeindlicher Dekrete in Basel verhinderte.^) Gescliickt 
wußte sie dem Kaiser gegenüber Argumente auf Argumente 
für die Erhaltung Eugens zu häufen. Sie erinnerte an die 
Gefahren eines Schismas, für dessen Beseitigung Sigmund 
einst in Konstanz keine Mühe gescheut liatte, und mahnte, er 
solle das Abendland vor einer neuen Spaltung bewahren^'), 
sonst würden die Türken über die Zwistigkeiten Europas 
spotten.^) Die Lieblingsidee Sigmunds, gegen die Feinde 
der Christenheit das ganze Abendland aufzubieten, sei nur 
ausführbar, wenn Einigkeit wenigstens in kirchlichen Dingen 
herrsche.^) Würde man sich auf die Abwehr der Türken 
beschränken, so würde diese um so schwieriger sein, je 
weniger Ordnung im Okzident sei. Ergriffen aber die 
Türken die Offensive, so würden sie unter den gegenwärtigen 
Umständen jeden Widerstand überwinden und gerade das 
ihnen leicht erreichbare Venedig gefährden et-c. etc.®) Die 



1) Siehe oben S. 2H, Anm. 2. 

2) RTA 11, 145, Art. 8. 

3) RTA 11, 145, Art. 10; Nr. 183, Art. 16 und Anm. 1. Siehe 
oben S. 10, Anm. 3, ferner 28, Anm. 1. 

*) RTA 11, 131, 27 ff. 

5) RTA 11, 134, 27; 139, 3; 141, 13 ff. 

6) RTA 11, 14(), 11 ff. 
") Lindner, 365, Mitt«. 
«) RTA 11, 146, ly. 
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schleunige Reise des Kaisers von Rom, wo dieser seit der 
Kaiserkrönung noch weilte, nach Basel sei dringend 
nötig. ^) 

Sigmund hat den Wünschen Venedigs entsprochen, da 
sie im Grunde seine eigenen waren. Mitte Oktober 1433*^) 
finden wir ihn in Basel, und bis zum Ende seines Lebens 
hat er die Differenzen zwischen Papst und Konzil auf güt- 
lichem Wege beizulegen versucht. 

Wieweit die Gründe der Republik für eine vorläufige 
Aufschiebung der Bündnisverhandlungen ^) den Kaiser über- 
zeugt haben, muß dahin gestellt bleiben. Er schlug einen 
neuen Weg ein, indem er es nutzte, daß er die Beziehungen 
zu Mailand nicht völlig hatte abbrechen lassen.^) Er er- 
öffnete Unterredungen mit mailändischen Gesandten, aus denen 
man den Eindruck gewinnen mußte, daß sich sein Verhältnis 
zu Filippo bessere.^) Die venetianische Regierung konnte 
das nicht übersehen, und dieser Umstand, noch weit mehr 
aber eine Invasion mailändischer Kondottiere in päpstliches 
Gebiet bis nach Rom hin, im November 1433^), veranlaßte 
sie Mitte Dezember in ihrem Verhalten zu Sigmund eine 
andere Richtung einzuschlagen und ihm mehr entgegenzu- 
kommen. "0 Der Papst, dessen Herrschaft im Kirchenstaat 
ohehin nicht fest war^, mußte flüchten und fand Aufnahme 
in Florenz.^) Wenn Venedig als Grund gegen sofortige 
Bündnisverhandlungen den eben erst mit Mailand abge- 
schlossenen Frieden geltend gemacht hatte, so war das nun 



1) RTA 11, 134, 37. 

^ Mitte Oktober 1433 bis Mitte Mai 1434: Altmann, 9697a-10440. 

3) Vgl. oben S. 22-23. 

*) Siehe oben S. 17. 

S) RTA 11, 148, Art. 19. 

^) Vgl. Daverio 100; Guilini 331; Romanin 174; über die wahren 
Gründe, die Herzog Filippo zu diesem Überfall veranlaßt hatten, siehe 
oben S. 18, Anm. 3. 

7) RTA 11, 157, Art. 3. 

8) RTA 11, 357, 22. 

») Vgl. Daverio, 117; Guilini 314. 
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hinfällig geworden, da der Herzog selbst den Frieden in 
Italien gebrochen und Papst Eugen in äußerste Gefahr 
gebracht hatte. ^) Der Papst, so meinte man nun offenbar 
in Venedig-), sei unter diesen Verhältnissen genötigt, sich 
zu wehren, dürfe also in ein Offensivbündnis gegen Mailand 
ohne Bedenken hineingezogen werden; diese Art der Selbst- 
verteidigimg gegen einen Angreifer könne ihm selbst im 
Konzil nicht übel genommen werden. 

So war der Boden für ein Bündnis zwischen dem 
Kaiser und Venedig vorbereitet, und die Republik sah sich 
nach Lage der Dinge gezwungen, mit den kaiserlichen Vor- 
schlägen sich auseinander zu setzen. Am 18. Dezember 1433 
beschloß sie die Entijendung eines besonderen Gesandten zu 
Sigmund, um in die Unterhandlungen einzutreten.'^) 

Schon vorher, Anfang November 1433, hatte sie dem 
Kaiser, damit er nicht durch die bisherige Ablehnung seiner 
Bündnisanträge zurückgestoßen oder gar in die Arme des 
mailändischen Herzogs getrieben würde ^), einen dauernden 
Frieden oder einen mindestens 15 jährigen Waffenstillstand 
unter sehr günstigen Bedingungen angeboten^): bis zu 
60000 Gulden wollte sie Sigmund schenken, wenn er die 
von Venedig in der Lombardei gemachten Eroberungen unter 
der Bedingung eines dauernden Friedens der Republik zu 
Lehen gäbe und seine ehemals ungarischen Gebietsteile als 
venetianisches Besitztum anerkannte. ^) Auf einen dauernden 
Frieden oder mehr als fünfjährigen Waffenstillstand wollte 
Sigmund nicht eingehen; er hätte sich dann der Republik 
gegenüber die Hände gebunden. Auch später beobachtete er 
dieselbe diplomatische Vorsicht in einem anderen Falle, und 



1) RTA 11, 347, 40. col. 1. Siehe oben S. 23—24. 

2) Siehe oben S. 23, Anm. 5. 

3) RTA 11, 159, 14 ff. Andrea Donato fungierte als Gesandter 
beim Kaiser schon seit Augnst 1433; RTA 11, 143, Anm. 1. 

*) Siehe oben S. 25, Anm. 5. 

4 RTA 11, Nr. 74; siehe oben S. 17—20. 

ö) RTA 11, 150, 4Ö. 
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blieb dabei trotz den größten Gegenberaühungen Venedigs. ^) 
Seine Handlungsweise ist bei den politisch so unsicheren 
Zeiten zu verstehen: schnell wechselten damals freundliche 
und feindliche Beziehungen der Staaten, zumal in Ober- und 
Mittelitalien, miteinander ab; da mußten für lange Zeit 
verbindliche Verträge leicht mißlich sein. Auch nachdem 
Venedig sich zur Aufnahme der Bündnisverhandlungen 
bereit erklärt hatte '-^ wiederholte es die obigen Anträge 
Anfang und Mitte Januar 1434 und versuchte die Bündnis- 
idee damit zu verquicken*^), wohl in der nicht ganz un- 
berechtigten Erwartung, daß die für die Zustimmung in 
Aussicht gestellten hohen Geldsummen schließlich auf den 
Kaiser Eindruck machen würden. 

Sigmund ließ sich nicht darauf ein**), wenigstens hören 
wir von keinen Zugeständnissen oder Entgegenkommen in 
diesem Punkte.^) Er verfolgte ja, wie wir wissen^), ganz 
andere Ziele in seiner venetianischen Politik und mochte 
sich zu nichts verpflichten, bevor nicht das Offensivbündnis 
gegen Mailand gesichert war. Venedig verzichtete schließlich 
selbst auf den Abschluß eines dauernden Friedens, wohl in 
der Einsicht, daß ein solcher mit 60000 Dukaten etwas zu 
teuer bewertet war. '^) Die Verhandlungen über einen längeren 
Waffenstillstand wurden jedoch fortgesetzt, und sie wurden 
von jetzt ab, d. h. seit Anfang 1434, mit den Bündnis- 
verhandlungen kombiniert. ^ 

In betreff des von Venedig okkupierten Reichsgebietes 
nahm Sigmund eine sehr bestimmte Haltung ein. Er hatte 
Brunoro della Scala, dem früheren, durch venetianische Söldner 



1) Siehe unten Kapitel 4, Schluß. 

2) Siehe oben S. 26, Anm. 3. 

3) RTA 11, Nr. 183, Art. 6 ff.; S. 345, 9—11. 
*) RTA 11, 347, 21—22. 

^) Vgl. RTA 11, 346, Art. 5 ; 152, 23. 

8) Siehe oben S. 22, Anm. 4. 

7) RTA 11, Nr. las, Art. 7a; S. 347, 26—32, col. 2. 

^ Siehe unten Kapitel 3, Mitte. 
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vertriebenen Herrn von Verona und Vicenza, den Reichs- 
vikariat über diese Städte am 8. Juni 1433 erneuert^) und 
verlangte, daß Venedig diesem, mit dem ihn ein enges Freund- 
schaftsverhältnis verband 2), Genugtuung leiste. Der Scala 
forderte sein verlorenes Besitztum zurück, worauf Venedig 
niclit eingehen wollte. Es entspannen sich daraus langwierige 
Verhandlungen, auf die zurückgekommen werden wird.^) 



Kapitel IIL 

Fortsetzung der Verhandlungen bis zum Juli 1434. 

Jener Einfall, den Filippo im November 1433 durch seine 
Truppen in päpstliches Gebiet machen ließ, hatte nicht nur 
die im Vorhergehenden geschilderten'*) Folgen. Es war 
unausbleiblich, daß Kaiser Sigmund, sofern er überhaupt an 
eine Versöhnung mit dem Herzog ernsthaft gedacht hat, sich 
jetzt wieder von ihm entfernte^), und um so mehr, als 
Filippo trotz der kaiserlichen Warnung in seiner feindlichen 
Haltung gegen den Papst auch nachher verharrte.^) Eine 
fernere Beschwerde des Kaisers gegen ihn war, daß er 
Genua'') und anderes von ihm annektiertes Reichsgebiet aus 
seiner Herrschaft nicht entließ, obwohl er es früher ver- 
sprochen liatte.^) Weiter aber geriet Sigmund durch das 



1) RTA n, B42, Anm. 2. 

2) RTA 11, 152, 44. 

3) Siehe unten SS. 32, 37, 48, 49. 
*) Siehe oben S. 25, Anm. 6. 

5) RTA 11, 149, 18 ff.; Nr. 75—77, 79—81; S. 354, 23; Nr. 190. 

6) RTA 11, Nr. 79; S. 351, 34. 
') RTA 12, 188, 21-28. 

«) Ljubic 48, 10 v. o. RTA 11, 162, 13—37; 351, 20-21. Die 
Gründe Filippos für die Weigerung Genua herauszugeben, sind folgende: 
De Janua vero dicit (Filippo), quod si ex ejus positione in manibas 
prefate rnajestatis cognovisset ei honorem et aliquod magnum commodum 
et bonuni debere succcdere, urbum ipsam sibi libere et libentissime 
tradidissot, sed cum videret majestatera suam dictam urbem retinere non 
posse, cum ibi personaUter morari noluisset, oportereque, ut in manibas 
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Vorgehen des Herzogs auch in ein gespannteres Verhältnis 
zum Baseler Konzil. Dieses hatte den Herzog mit der 
Bekämpfung des Papstes beauftragt oder ihn wenigstens 
dazu ermutigt. ^) Es gab dies aber dem Kaiser auf sein 
Befragen nicht gleich zu, sondern erst allmählich 2) erfuhr 
dieser den ganzen Sachverhalt. Die kaiserlicherseits auf- 
gestellte Behauptung, der Auftrag an den Herzog sei in der 
Zeit ergangen, als Sigmund in Rom mit Aussicht auf gutes 
Gelingen zwischen Konzil und Papst verhandelte, konnten 
die Konzilsväter nicht recht widerlegen. ^) Dazu kam noch, daß 
die vielen Übergriffe des Konzils in die kaiserliche Gerichts- 
barkeit Sigmund in seinen deutschen Interessen verletzten.'*) 
So schieden sich die Wege des Kaisers und des Konzils 
mehr und mehr. ^) Sigmund durfte es aber darauf an- 
kommen lassen, nachdem der Hauptgrund für seine bis- 
herige Rücksichtnahme, die Hussitenfrage, nach Abschluß 
der Prager Kompaktaten im November 1433 fortgefallen 
war. Die notwendige Folge all dieser Vorgänge war, daß 



alienis poneretur, quod neque laudabile neque tu tum videbatur, statu! t 
ipse dominus dux dictam urbem in suis manibus retinere. nam cum 
esset et sit bonus filius et servitor majestatis ejusdem, convenientius et 
melius videbatur, quod potius in manibus suis quam in alüs remaneret, 
et ea existente in manibus dicti domini poterat prefata majestas longe 
melius de ipsa se juvare quam si fuisset in manibus aliorum, et semper 
potent prelibata majestas ex dicta civitate, si fuerit in manibus et 
postate ejusdem domini ducis filii et servitoris sui, in omni opportuni- 
tatis casu et ad omne ejus libitum bonos favores multaque presidia 
reportare sine aliquo ejusdem majestatis sumptu et gravamine, quod certe 
non sequeretur, si per alios teneretur, RTA 11, 162, 18—25; es ist oft 
nicht recht klar, ob Filippos Gründe für die Verweigerung irgend einer 
Leistung Sigmund gegenüber ernsthaft gemeint oder mehr ironischer oder 
cynischer Natur sind. Vgl. Aschbach 4, 46, Anm. 11. 

1) RTA 11, 353, 29 ; 355, 1—2 ; 340, 35—44. Es war dies für 
Filippo natürlich nur ein vorgeschobener Grund. 

2) Siehe Anm. 3. 

3) RTA 11, 353, 30-354, 3. 

4) Vgl. RTA 11, 362, 26—27; 481, 29 ff 

5) Vgl. RTA 11, XIX, 22 V. u. ff., Nr. 73, Z. 39 und 40; Nr. 188. 
RTA 10, 280, 25. 
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Sigmund, Venedig und der Papst sich ura so enger aneinander 
sclilossen. ^) Daß die Beziehungen Sigmunds zu Venedig 
bereits recht fest waren, mußte Herzog Filippo zu seinem 
Schaden im Herbst 1433 erfahren: sein Versuch, Venedig 
ein Bündnis gegen Sigmund, und diesem eines gegen 
Venedig anzutragen, um vielleicht auf diese Weise beide 
einander zu entfremden, erwies sich als vergeblich.^) 

Nachdem, wie oben erwähnt ist, Venedig auf die zahl- 
reichen Vorstellungen Sigmunds, die Bündnisverhandlungen 
zu eröffnen, endlich Mitte Dezember 1433*^) zustimmend ge- 
antwortet hatte, fragte es Mitte Januar 1434 nach seinen 
Bedingungen.^) (Ileiclizeitig reisten die an den kaiserlichen 
Hof befohlenen venetianischen Bevollmächtigten ab. Die 
ungefähr vierwöchentliche Verzögerung ihrer Abreise wurde 
mit Krankheit des einen Gesandten entschuldigt.^) 

Venedig überließ also dem Kaiser weiter seine Anträge zu 
stellen. Dieser hatte schon 1433 über einige in den Bündnis- 
vertrag aufzunelimende Punkte Andeutungen gemacht. So 
wollte er für den Fall eines Krieges mit Mailand die ganze 
Maclit der Schweizer und dazu über 12 000 Reiter aufbieten,®) 
während Venedig nur die im Frieden unterhaltene Truppen- 
anzahl zu stellen brauche ;'') die zu erwartenden Eroberungen 
sollten, nach einer Äußerung des Kaisers, in der Weise ge- 
teilt werden, daß Venedig das mailändische Gebiet östlich, 
der Kaiser westlich der Adda erhielt, und Sigmund rechnete 
mit der Mögliclikeit, noch in dem Jahre 1434 gegen Mailand 
zu Felde zu ziehen.^) Venedig legte dem gegenüber ira 
Januar 1434 auf folgende Punkte Gewicht: das Bündnis solle 



ij Vgl. RTA 12, LI Ende des 1. Absatzes. 

2) RTA 11, 145, 15-20; 148, Art. 19. 

3) Siehe oben S. 26, Anm. 3. 

*) RTA 11, 841, Art. 5; 345, 38 ff. 

^) RTA 11. 340, 14. 

ß) RTA 11, 345, 27: 569, 36 ff. 

") RTA 11, 345, 28. 

«) RTA 11, 345, 15; 346, 33. 
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nur gegen den Herzog gelten^), während seiner Dauer solle 
keine Partei ohne Zustimmung der anderen zu Unterhandlungen 
mit dem Gegner berechtigt sein^, und zu den etwaigen Er- 
oberungen sollten für Venedig nodi die Stadt Lodi und das 
Fort Trezzo hinzugefügt werden, selbstverständlich als deutsches 
Lehen, da das dem Herzog unterstehende Land zum deutschen 
Reichsverbande gehörte. Daneben werden die Verlängerung 
des Waffenstillstandes und die Belehnung Venedigs mit dem 
okkupierten Reichslande als conditio sine qua non für alle 
Vereinbarungen genannt.^) Dies waren die Unterlagen der 
Bündnisunterhandlungen zwischen dem Kaiser und Venedig, 
und über sie ist schließlich in dem Bündnisvertrage vom 
31. August 1435 eine Verständigung erzielt worden. 

Es sollten also noch anderthalb Jahre vergehen, bevor 
die Verhandlungen zum Abschluß kamen. Das weist darauf 
hin, daß eine Reihe von Schwierigkeiten zu überwinden war, 
ehe die Parteien sich einigen konnten. 

Die erste Differenz zeigte sich bei der Festsetzung der 
gegen Mailand aufzubringenden Truppenzahl. Sigmund wollte 
für seine 12 000 Reiter eine pekuniäre Unterstützung von 
Venedig haben.*) Er hielt dies offenbar für angebracht, da 
er von Venedig im Kriegsfalle keine außerordentlichen 
Leistungen verlangte, sondern ausdrücklich sich mit der 
Truppenmacht, die die Republik im Frieden unterhielt, zu- 
frieden erklärte.^) Venedig lehnte den Vorschlag ab: beide 
Parteien müßten ihre Truppen selbst besolden.^) In dem 
Bündnisentwurf, den Sigmund der ergangenen Aufforderung 



1) RTA 11, 345, 12. 

2) RTA 11, 345, 14. 

3) Siehe oben S. 20, Anm. 4; 27 Anm. 7. 
*) RTA 11, 348, 3. 

5) RTA 11, 345, 25—27; vgl. hiergegen RTA 11, XXIV 18 v. u.; 
siehe oben S. 30, Anm. 7. 

«) RTA 11, 348, 5—17. 
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gemäß spätestens Anfang März 1434 einreichte,^) wieder- 
holte er, soweit das leider verlorene Schriftstück rekonstruiert 
werden kann, seine Forderungen, jedoch mit erheblichen 
Modifikationen. Er verlangte für 3000 von ihm zu stellende 
Reiter venetianischen Sold,-) sagte aber nichts mehr von 
den noch restierenden 9000, ebensowenig von den Schweizern,^ 
augenscheinlich weil er sich selbst außerstande fühlte, eine 
große Truppenzahl mit eigenen Mitteln zu unterhalten. 
Aber auch diese 3000 Reiter wollte Venedig nicht bezahlen.**) 
Es fügte seiner Weigerung als Begründung hinzu, daß ja 
die zu erwartenden Eroberungen fast ganz dem Reiche zu 
Gute kommen würden.^) Um den Kaiser für diese Weigerung 
einigermaßen zu entschädigen, machte die Republik ihm ein 
Geschenk von 1500 Dukaten.^) Sigmund hat später in diesem 
Punkte nachgeben müssen.") 

Keine Erledigung fand der zweite Differenzpunkt, der 
sich ergab aus dem Bestreben Sigmunds, den Scala in Verona 
und Vicenza zu restituieren, was von den Venetianern ent- 
schieden abgelehnt wurde. Beide Parteien beharrten fest 
auf ihrem Standpunkt, der Kaiser, weil er erst ein halbes 
Jahr vorher den Scala auf dessen Ansuchen als Reichsvikar 
für sein Gebiet bestätigt hatte ^) und es deshalb wie eine 
persönliche Verpflichtung empfand, ihm sein früheres Eigen- 
tum wiederzuverschaffen ; Venedig, weil es nach den Grund- 
sätzen seiner damaligen Politik fest entschlossen war, nicht 
einen Fuß Landes abzutreten.^) 



1) Siehe oben S. 30, Mitte. RTA 11, 349, 13-22. Da der Rat 
diesen Bündnisentwurf am 15. März (RTA 11, 349, 12) erhalten hat, so 
kann er spätestens Anfanjif März verfaßt sein. 

•2) RTA 11, 349, 3()— 38. 

^) Siehe oben S. 30, Mitte u. Kap. 3, gegen Schluß. 

^) RTA 11, 349, 40-43. 

^) RTA 11, 349, 44. 

«) RTA 11, 350, 34. 

7) Siehe unten Kap. 3, Schluß. 

«j Siehe oben S. 28, Anm. 1. 

») RTA 11, 342, Art. 8a; 348, 28; 152, 50. 
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In betreff des dritten Punktes, der Teilung der Eroberungen 
hatte der Kaiser, als die förmlichen Verhandlungen begannen, 
seine frühere Ansicht bereits geändert. Noch bevor ^) sein 
Bündnisentwurf vom März 1434 in Venedig bekannt war, 
wußte man dort, daß er wünschte, daß die gegenwärtigen 
Grenzen der Republik gegen Mailand nicht verändert würden/^) 
Das hieß mit anderen Worten, der Kaiser wolle sich vor- 
behalten, welche Teile des eroberten Terrains östlich oder 
westlich der Adda er Venedig später verleihen würde. ^) In 
seinem Entwürfe drückte Sigmund dies etwas unbestimmt 
aus: alle Eroberungen sollten dem Reiche zufallen.^) Venedig 
forderte dem gegenüber entschieden die frühere Fassung 
dieser Bedingung: alles Land westlich der Adda dem Kaiser, 
alles Land östlich der Republik.^) 

Die venetianische Regierung gab ihren Forderungen 
eine zusammenfassende Formulierung in einem Gegenentwurf 
vom 2. April 1434^), mit dem sie auf den kaiserlichen 
Bündnisentwurf antworten zu müssen glaubte, da die Artikel 
des Kaises teils verbesserungsbedürftig, teils unbrauchbar 
seien.'') Dieser Gegenentwurf, der die sclion erwähnte®) 
Weigerung Venedigs, die 3000 Reiter Sigmunds zu unter- 
halten, enthielt^), ging in folgenden Punkten über die 
kaiserlichen Anträge hinaus: 



1) RTA 11, 347, 1. 

2) RTA 11, 348, 34 ff. 

3) Vgl. RTA 11, 582, 7—12. 

^) Da diese (zweite) Auffassung des Kaisers spätestens von Mitte 
Februar 1434 datiert (siehe Anm. 2 und 3), und er fast anderthalb Jahre 
an ihr festhielt (RTA 11, 578, 36—40), so ist anzunehmen, daß sie im 
ersten kaiserlichen Bilndnisentwurfe Ausdruck gefunden hat. 

ß) RTA 11, 348, 39 ff. Den Grund Sigmunds hierfür erfuhr die 
Republik erst später: RTA 11, 578. 37 ff. 

«) RTA 11, 349, 25—33; Nr. 187. 

7) RTA 11, 349, 25. 

^ Siehe oben S. 32, Anm. 4. 

9) RTA 11, 352, 1. 
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1. Sigmund solle zugestehen, daß Florenz^) in das 
Bündnis jederzeit eintreten könne. ^ 

2. Wie früher vom Kaiser versprochen^), rechne 
Venedig auf den Zuzug von mindestens 5000 Schweizern 
für den Krieg mit Mailand. Diese Truppen kämen auf das 
Konto des Kaisers.^) 

3. In betreff der Teilungen halte Venedig daran fest: 
die zukünftige Grenze müsse die Adda sein; das Land westlich 
davon sei dem Reiche, östlich der Republik vorbehalten.^) 

4. Der zwischen Sigmund und Venedig bestehende 
Waffenstillstand solle nach Beendigung eines Krieges mit 
Mailand nicht nur ein, sondern fünf weitere Jahre in Kraft 
bleiben.^) 

Wie Sigmund sich hierzu gei5tellt hat, muß zum Teil 
indirekt erschlossen werden, da für das Vierteljahr April 
bis Juli 1434 im Verhältnis zu früher und später nur spärliches 
Aktenmaterial vorliegt. "^ 

Was den ersten der vier angeführten Punkte anbelangt, 
so kam es für Venedig darauf an, daß ihm trotz der Ab- 
machungen mit dem Kaiser die Vorteile des bisherigen Ver- 
hältnisses zu Florenz erhalten blieben, daß womöglich die 
floreutinische Signorie sich zum Beitritt zu der von Sigmund 
geplanten Allianz gewinnen ließ. Beide Republiken waren 
zwar miteinander verbündet^), der Bundesvertrag von 1425^ 
sicherte den Kontrahenten bei jeder Offensive wie Defensive 
gegenseitige Hülfe zu, doch war nach bestimmten Bündnis- 



1) Siehe oben S. 21. 

2) RTA 11, 351, 2—5. 

3) Siehe oben S. 30, Anm. 6. 

*) RTA 11, 352, 3—5; 350, 1—2. 
5) RTA 11, 352, 27—31. 

8) RTA 11, 352, 37. Siehe oben S. 27, Anm. 8. 

^ Die RTA bieten für diese Zeit nur ein vollständiges Akten- 
stück, Nr. 192. 

^ Siebe oben S. 8, Anm. 5. 

9) Ebenso auch der spätere vom 20. April 1435. Libri comm. 188, Nr. 232. 
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artikeln für den Fall, daß eine Partei ohne Zustimmung der 
anderen etwas unternehme, diese nicht zur Unterstützung 
verpflichtet.^) Ein solcher Fall konnte eintreten, wenn 
Venedig einen Angriffskrieg gegen Mailand unternahm, ohne 
die Florentiner vorher zu bestimmten Leistungen sich ver- 
pflichtet zu haben, etwa durch ihre Aufnahme in das Bündnis 
mit Sigmund. Dieser war gewillt, auf die in Rede stellende 
Forderung Venedigs einzugehen, wenn Florenz sich mit ihm 
aussöhne. 2) Hierbei blieb es bis zum Bündnisabschluß ^) trotz 
verschiedentlicher Versuche Venedigs*), das persönliche Element 
aus diesem Artikel zu beseitigen. Zu einer florentinischen 
Gesandschaft an den Kaiser ist es aus bereits geschilderten 
Gründen^) nicht gekommen. 

Große Schwierigkeiten bereitete Sigmund dem veneti- 
anischen Rate in Punkt 2. Er hatte allerdings sich anheischig 
gemacht^), die Schweizer gegen Mailand aufzubieten. Daß 
aber er sie besolden sollte, hatte er nicht gemeint. '^) Natürlich 
wäre die Hilfe der Eidgenossen in einem Kriege gegen 
Mailand sehr wirksam gewesen, und in dem Eifer, ihr Ein- 
greifen sicher zu stellen, hat der Senat einmal daran gedacht, 
sie selbst zu rufen und zu unterhalten.®) Dafür wollte er 
dann als Entschädigung zu dem für Venedig zu erobernden 
Gebiet noch Lodi hinzunehmen.^) Gleichviel, ob der Kaiser 
hiervon Kenntnis erhalten hat oder nicht ^^), er suchte den 
venetianischen Forderungen dadurcli zu genügen, daß er mit 
den Eidgenossen Unterhandlungen anknüpfte. Es gescliah 

*) Daß (las Band zwischen beiden Republiken nicht sehr fest war, 
beweisen spätere Ereignisse ; siehe unten Kapitel 5, Mitte. 

2) Vgl. RTA 11, H51, 42—43, col. 2; 557, 7-lü; 561, 10-11. 

3) RTA 11, 557, Art. 15; 576, 2; 593, 12—15 (Art. 16;. 
*) RTA 11, 558, 38-41 ; 560, 15. 

5) Siehe oben S. 21 ; Vgl. RTA 11, 570, 29 ; XXIV, 16 v. o. 

6) Siehe oben S. 30, Anm. 6. 

7) RTA 11, 358, 10-14. 

8) RTA 11, 358, 26-31. 

») RTA 11, 358, 39—359, 2. 
W) RTA 11, 360, 14 (abgelehnt). 
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dies etwa Mitte Mai^). Da diese sich aber weigerten, 
bestimmten Verpflichtungen für den Krieg sich zu unterziehen^), 
wohl aus den (iründen, die an anderer Stelle bereits aufgeführt 
sind^), so mußte sich Venedig später mit dem Versprechen 
Sigmunds begnügen, daß er sein Möglichstes tun wolle*), 
daß die Schweizer den Herzog gegebenenfalls angriffen. 

In bezug auf Punkt 3 ist der Kaiser fürs erste un- 
bedingt bei seiner Forderung geblieben.^) 

Für Punkt 4 fand er einen anderen Modus durch Ver- 
knüpfung von Waffenstillstand und Bündnis, statt von 
Waffenstillstand und Krieg. Diese neue Form verwandte er 
in seinem zweiten Bündnisentwurf vom Juli 1434^), der uns 
jetzt näher zu beschäftigen hat. 

Es ist nicht sicher, ob die venetianischen Gesandten 
von ihrer Regierung beordert worden sind, dem von Basel 
nach Ulm zur Abhaltung eines Reiclistages ziehenden Kaiser '^ 
zu folgen und hier mit ihm über das Bündnis weiter zu 
unterhandeln.®) Da aber der zweite kaiserliche Bündnis- 
entwurf spätestens Mitte Juli 1434^, also zur Zeit des 
Ulmer Reichstages verfaßt worden ist ^^), so wird anzunehmen 
sein, daß in Ulm Verhandlungen stattgefunden haben, 
deren Ergebnis der genannte zweite kaiserliche Bündnis- 
entwurf war. 

Die in ilim von Sigmund aufgestellten Bündnisartikel 
wichen in folgenden Punkten von dem ventianischen Entwurf 
vom April 1434 ab. 



1) RTA 11, Hoo, 42—44, col. 2; 359, 45 col. 2; vgl. 361, 13. 

2) RTA 11, 570, 1. 

3) Siehe oben S. 21—22. 

*) RTA 11, 570, 2—8; 578, 23 ff. 

5) Siehe oben S. 33, Anm. 4 u. 34, Anra. 5. 

6) RTA 11, Nr. 301, vgl. Art. 13. 

7) RTA 11, 339, 17—18. 

^ Siehe oben S. 35, Anm. 10. 
9) RTA 11, 556, Anm. 1. 
1») Der Ulmer Reichstag währte bis August 1434: RTA 11, Nr. 198. 
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Um mit den Differenzen in inhaltlich sonst ungefähr 
gleichen Artikeln zu beginnen, so verlangte Sigmund nicht 
nur, daß der Papst als Bundesgenosse in dem Bündnisver- 
träge genannt würde, sondern daß er auch neben seinen 
geistlichen seine weltlichen Machtmittel in dem Kampf mit 
Mailand zur Anwendung brächte. Als Mindestzahl der von 
ihm zu stellenden Truppen gab er 3000 Reiter an. ^) Ferner 
blieb der Kaiser bei der Weigerung, die militärische Macht 
der Schweizer auf eigene Kosten für den Kriegsfall aufzu- 
bieten. Dafür wollte er sich nun verpflichten, die von ilim 
zu stellenden 3000 Reiter zu besolden und noch um weitere 
tausend zu vermehren (Art. 5). ^) Auch die in seinem ersten 
Bündnisentwurf aufgestellte Bedingung über den Scala 
änderte er nicht, sondern blieb dabei, daß eine Investitur 
der Republik mit Verona und Vicenza nur dann erfolgen 
könne, wenn sie sich mit dem Scala geeinigt hätte. ^) 

Völlig neuen Inhalt gab Sigmund seinem zweiten Ent- 
wurf durch Aufstellung folgender Bündnisartikel. 

Artikel 1 : Das Bündnis gilt auf 10 Jahre. Am 
15. Mai 1435 spätestens wird der Krieg gegen den Herzog 
von Mailand eröffnet. 

Artikel 3: Greift der Herzog an, so haben die Ver- 
bündeten so schnell wie möglich mobil zu machen. 

Artikel 5 : Die Truppen des Kaisers stehen nach Eintritt 
in die Lombardei 4 Monate gegen Mailand im Felde. 

Artikel 6: Der Kaiser bietet, soweit es in seiner 
Macht steht, die Vasallen des Reiches, Fürsten, Ritter und 
Städte auf.^) 

Artikel 12 : Venedig zahlt für die Investitur mit den 
dem Reiche abgenommenen Gebieten einen jährlichen 
Rekognitionszins. ^) 

1) RTA 11, 556, Art. 4. 

2) RTA 11, 558, 18 ff. 

3) Siehe oben S. 32, Anm. 8 u. 9. 
*) RTA 11, 556, 22: possibiles. 

») Siehe oben S. 19, Mitte. 
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Artikel 13: Nicht nur während des Krieges, sondern 
für die ganze Zeit des Bündnisses und noch ein Jahr darüber 
dauert der Waffenstillstand fort. 

Artikel 14: Wenn der Papst in das Bündnis nicht ein- 
treten will, so soll ihm doch der Eintritt jeder Zeit 
frei stehen. 

Artikel 17: Venedig darf zu keiner Zeit sein Gebiet 
über die (von Sigmund später festzusetzenden)*) Grenzen 
hinaus auszudehnen. 

Dieser zweite kaiserliche Bündnisentwurf hatte vor dem 
Ersten voraus, daß sämtliche 18 Artikel knapp und prägnant 
gefaßt waren und die Venetianer sich nicht über Weit- 
schweifigkeit beklagen konnten*'^, wie sie es beim ersten 
getan hatten. Bevor wir jedoch verfolgen, wie man über 
die neuen Schwierigkeiten hinweggekommen ist, wollen wir 
einen Blick auf die in Italien eintretenden politischen Ver- 
schiebungen werfen, da sie auf den weiteren Gang der 
Verhandlungen von Einfluß gewesen sind. 



Kapitel IV. 

Schwierigkeiten und der Abschluß des Bündnisses 

am 31. August 1435. 

Im Vorhergehenden ist von dem Einfall mailändischer 
Kondottiere in päpstliches Gebiet erzählt worden. Ohne 
viele Mühe hatten sie die dem Pai)st unterstehenden Gebiete 
zum Aufstand gebracht und Eugen selbst zur Flucht 
gezwungen. ^) Der angegriffene Papst mußte, so durften 
Sigmund und Venedig annehmen, sich naturgemäß dazu 
bereit erklären, Mächte, die mit Mailand Krieg zu führen 

1) Siehe oben S. 38, Anm. 4. Vgl. RTA 11, 558, 43—44; 669, 
18—19; 592, Art. 11. 

2) RTA 11, 349, 18—21. 

3) Siehe oben S. 25, Anm. 6 
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im Begriff waren, zu unterstützen. In diesem Sinne ver- 
langte Artikel 4 des zweiten kaiserlichen Bündnisentwurfs, 
Eugen solle 3000 Reiter gegen Mailand ins Feld stellen. 
Die Verhandlungen über diesen Artikel gliederten sich von 
selbst in zwei Teile : zuerst zwischen Sigmund und Venedig, 
dann zwischen Venedig und Eugen. 

Was die Verhandlungen zwischen Venedig und dem 
Kaiser anbelangt, so wünschte dieser zwar, daß der Papst 
mit geistlichen und weltlichen Mitteln den Kampf gegen 
Mailand unterstütze^), legte aber kein Gewicht darauf, daß 
er auch mit in das Bündnis förmlich aufgenommen würde. ^ 
Ob Sigmund erst jetzt, mit der Abfassung seines zweiten 
Entwurfes, oder bereits früher diese Stellung eingenommen 
hat, muß unentschieden bleiben.**^ Venedig hingegen sah es 
eine Zeit lang^) mindestens als unerläßlich an, daß der Papst 
an dem Bündnis förmlich teilnehme.^) 

Hieraus ergaben sich nun Differenzen zwischen Eugen 
und Venedig. 

Für den Papst Eugen war es nicht leicht möglich, auf 
den Wunsch der Republik einzugehen, aus Gründen, die an 
anderer Stelle bereits erörtert sind.^) Durch Venedig wäre 
er auch der Verbündete Sigmunds geworden. Daß aber 
Sigmund nie ganz einseitig die Partei des Konzils gegen den 
Papst ergreifen würde, war Eugen schon wegen seiner 
Beziehungen zu Venedig sicher"), und noch weniger brauchte 
er es nach der Beendigung der hussitischen Wirren zu be- 
fürchten. Deshalb erschien Eugen ein Bündnis mit dem 
Kaiser unnötig; und nicht nur unnötig, sondern für Kaiser 



1) Art. 4. 

2) Art. 14. 

3) Siehe unten S. 40, Anm. 2. 

*) Bis Ende Oktober oder Mitte September 1434: RTA 11, 561, 
41, col. 1 ; 562, 41—48, col. 2. 

5) RTA 11, 557, 23—28, col. 1; 558, 7-9, 37; 561, 43-45, col. 1. 

6) Siehe oben S. 11—12. 

^ Siehe oben S. 12 unten u. 24. 
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und Papst sogar nachteilig: für Eugen aus den oben 
angedeuteten Gründen; für Sigmund insofern, als seine 
Vermittlung zwischen Papst und Konzil erschwert wurde *), 
weil dann alle Schritte zugunsten des Papstes in Basel Miß- 
trauen erregen mußten. Dies mag auch für Sigmund der Grund 
gewesen sein, nicht ausdrücklich darauf zu bestehen, daß 
Eugen in das Bündnis mit einzubeziehen sei.*^) Die Gründe 
für die Ablehnung der Bündnisanträge teilte Eugen im 
Herbst 1434 an Venedig mit. ^) Sie waren stichhaltig genug, 
um den Senat davon zu überzeugen, daß es richtig sei von 
der Sache abzusehen. 

Diese Situation war für den Bündnisgedanken Sigmunds 
ungünstig. Denn Venedig trug offenbar Bedenken, allein 
mit dem Kaiser abzuschließen^), nachdem Florenz^) und 
Eugen sich geweigert hatten, beizutreten. Doch gingen die 
Verhandlungen weiter, annähernd ein halbes Jahr^), freilich 
ohne daß der Artikel 4 und 14 des kaiserlichen Entwurfes, 
die den Papst betrafen, wieder Erwähnung geschehen wäre. 
Da trat Frühjahr 1435") in der Politik der Kurie eine 
Schwenkung ein, die die Frage der päpstlichen Unter- 
stützung gegen Mailand wieder in den Vordergrund rückte. 
Dabei zeigte sich, daß Venedig trotz Eugens Absage weiter 
auf seinen Beitritt zum Bündnis gehofft^) und eben deshalb 
dem Kaiser von seiner Mißstimmung nichts mitgeteilt hatte. 

So sehr nämlich Herzog Filippo durch den oben 
erwähnten Einfall in den Kirchenstaat dem Papste geschadet 



1) Siehe oben S. 5—6. 

2) Siehe oben S. 39, Anm. 3. 

3) RTA 11, 561, 46, col. 1 ff. 

4) RTA 11, 573, 40—52, col. 1. 

ö) Siehe oben S. 35, Anm. 5; vgl. RTA 11, 573, Anm. 2. 

6) September 1434 (RTA 11, 561, 41, col. 1), bis März 1435 
(RTA 11, Nr. 310). 

') Siehe unten S 41, Anm. 2. 

**) Siehe oben S. 23, Anm. 5. 
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hatte ^), so ging dieser docli auf Friedensverhandlungen mit 
ihm ein, die im März 1435 zu einem gewissen Abschluß 
kamen. ^) Die Gründe, weswegen Filippo bessere Beziehungen 
mit der Kurie wünschte^), lagen vermutlich in dem Wunsche, 
mit mehr Freiheit in den neapolitanischen Thronstreit ein- 
greifen zu können, wovon nachher noch die Rede sein wird. 
Für den Papst brachte die Annahme der Friedensanträge 
Filippos den Vorteil, daß er hoffen konnte, dem Konzil, auf 
das er jetzt seine ganze Aufmerksamkeit zu konzentrieren 
hatte*), den Rückhalt zu entziehen, den es an dem Herzog 
bisher besaß. Außerdem konnte er auf diese Weise nocli am 
eliesten in den Wiederbesitz des Kirchenstaates^) gelangen. 
So ging er auf den Frieden ein. 

Wollte Filippo durch seine Abmachungen mit Eugen 
Venedig empfindlich treffen, so hatte er sein Ziel erreicht. 
Venedig mußte jetzt — Frühjahr 1435 — die Hoffnung 
auf den Papst aufgeben.^ Es legte dem Kaiser die Frage 
vor, ob, da niemand sonst an dem Bündnisse teilnehmen 
wollet, die Fortsetzung der Verhandlungen noch einen 
Sinn habe.^) 

Um so mehr drängte Sigmund. Er liatte bereits — 
spätestens Ende Februar 1435 — einen dritten Bündnisent- 
wurf verfaßt und nach Venedig senden lassen.^) Das 



^) Die Mark Ankona mußte Eugen — wenn auch als Lehen — 
an den mailändischen Heerführer Francesco Sforza abtreten. RTA 11, 
340, 41. 

2) RTA 11, 573, 40—42, col. 1. 

^ RTA 11, 572, 30-44. 

*) Siehe oben S. 22, Anm. 5. 

^) Siehe unten Kapitel 5, Anfang. 

«) RTA 11, 573, 5—7. Vgl. 593, Art. 16, wonach dem Papste wie 
Florenz der Eintritt in das Bündnis vorbehalten blieb. Venedig hat 
später übrigens immer wieder versucht, den Papst zum Eintritt in das 
Bündnis zu veranlassen, RTA 11, Nr. 318; RTA 12, Nr. 128. 

7) RTA 11, o73, 7 ff. 

8) RTA 11, 574, 23-26. 

9) RTA 11, 571, 39; 572, 6—9. 
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Schriftstück, das bisher nicht wieder aufgefunden ist/) soll 
durchgreifende Änderungen in den Bündnisbedingungen vor- 
genommen liaben-), und es ist möglich, daß auch dieser 
Umstand jene pessimistische Äußerung des Senats an Sig- 
mund veranlaßt hat, um ihn zum Verzicht oder zur Herab- 
mihlerung gewisser Forderungen zu bewegen. Jedenfalls 
mußte sich Venedig, wenn es nicht mit ihm brechen wollte, 
mit dem neuen Entwürfe befassen. Daraus ging ein dritter 
venetianischer Gegenentwurf hervor.^) So wurden die 
Verhandlungen weiter gefülirt. Die Republik konnte ihr 
Verhältnis zu Sigmund nicht mehr leicht lösen; denn sie 
war durcli die Zeitumstände auf ein Zusammengehen mit ihm 
zu stark hingewiesen.'*) 

Aber noch einen Stoß sollten die beiderseitigen Be- 
ziehungen, elie es zum Bündnisabschluß kam, auszuhalten 
haben. 

Dem Kaiser konnte unmöglich entgangen sein, wie sehr 
der Republik daran lag, daß er den Papst vor den Angriffen 
des Konzils schützte.^) In zahlreichen Aufträgen an ihre 
Bevollmächtigten hatte sie Eugen der kaiserlichen Fürsorge 
empfohlen.^') Nun hatte sich seit dem Frühjahr 1435 der 
(Gegensatz zwischen den beiden höchsten kirchlichen Autoritäten 
aufs äußerste geschärft'); um so mehr mußte Sigmunds Ver- 
mittelung im Werte steigen. Die Sorge Venedigs um den 
Papst war für den Kaiser w^ohl schon lange ein guter Trumpf 
gewesen, um unbequemen Zumutungen entgegen zu treten 
oder eigenen Forderungen größeren Nachdruck zu verleihen. 

Jetzt aber, wo die Lage des Papstes kritischer geworden 
war, glaubte er noch mehr wagen zu können. Er brachte 



1) RTA 11, 571, 40; 572, 7; 577, 7, 27. 
*f) RTA 11, 572, 7-8; 577, 6-14. 

3) RTA 11, Nr. 311. 

4) Siehe oben S. 13—20. 
^} RTA 11, Nr. 67 ff. 

6) Siehe oben 8. 10—11, 22 ff. 

7) RTA 12, Seite 1, 1 ff. 
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in den Verhandlungen, die sich an den dritten Bündnisentwurf 
anschlössen^), Dinge vor, die weit über seine früheren An- 
träge hinausgingen, indem er auf die wiederholt abgelehnte 
Forderung^) zurückgriff, daß die Republik ihm in seinen 
Kriegen mit den Türken Unterstützung gewähren solle. '*^) 
Zu einem Kriege mit dem Sultan hatte aber Venedig jetzt 
wie früher keine Lust. 

Allein der Kaiser ging noch weiter. In seinen Unter- 
redungen mit den venetianischen Gesandten über den 
Einmarsch seiner Truppen in die I^ombardei scheint er sehr 
empfindlich geworden zu sein. Er verbat sich in dieser Sache 
jeden Widerspruch der Gesandten, da er es als einen Ausdruck 
des Mißtrauens ansehen müsse, wenn Venedig durchaus 
verlange, daß die kaiserlichen Truppen nicht über vene- 
tianisches Gebiet zögen. ^) Auch sonst nahmen die Ver- 
handlungen einen recht gereizten Ton an. Es wurde erzählt, 
daß Sigmund geäußert habe, die Venetianer wollten ihn mit 
dem Bündnis betrügen: wenn sie das mailändische Gebiet 
bis zur Adda in ihre Gewalt gebracht hätten, würden sie 
sich für weitere Eroberungen im Westen des Flusses wohl 
kaum noch anstrengen.^) Die Verhandlungen kamen nicht 
vorwärts, bis schließlich am 3. August 1435 die venetianische 
Regiening ihr letztes Wort sprach. Sie ermächtigte ihre 
Gesandten: wenn der Kaiser sich nicht überzeugen lasse, 
daß es für ihn aus militärischen Rücksichten das Richtigste 
sei, den Mailänder von Norden anzugreifen, sollten sie seinen 
Truppen den Einmarsch von Osten durch venetianisches 
Gebiet freigeben^); aber für die Teilung der Eroberungen 
müsse die Adda die Grenze bleiben '^) und gegen die Türken 

1) RTA 11, 577, 16-17, 41; 578, 50-579, 1. 

2) Siehe oben S. 15. 

3) RTA 11, 585, 18—20. 
*) RTA 11, 583, 40 ff. 
5) RTA 11, 578, 37 ff. 
8) RTA 11, 585, 10. 

^ RTA 11, 585, 17. 
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würde die Republik keine Hülfe leihen.^) Ginge Sigmund 
darauf ein, sollten sie abschließen, wenn nicht, die Ver- 
handlungen abbrechen. -) 

Diese entschiedenen Worte scheinen dem Kaiser zum 
Einlenken bewogen zu haben. Er nahm die Propositionen an, 
und am 31. August 1485 kam das Bündnis zum Abschluß.^ 

Wenn die Verhandlungen, nachdem sie sich zwei Jahre 
liingeschleppt hatten, jetzt mit einer fast überraschenden 
Schnelligkeit zu einem Ergebnisse führten, so ist daran eine 
Verschiebung, die sich zu gleicher Zeit in Italien vollzog, 
wohl nicht ganz unbeteiligt gewesen. Im Februar 1435 war 
die Königin Johanna 11. von Neapel gestorben, ohne einen 
Erben zu hinterlassen.**) In dem Streit um die Nachfolge, 
der zwischen dem Könige Alfons V. von Aragonien und dem 
Hause Anjou ausbrach, trat der Herzog von Mailand auf 
französische Seite. Um nun mit mehr Sicherheit und 
Nachdruck vorgehen zu können, bemühte er sich um 
bessere Beziehungen zu seinen Nachbarn. Am 10. August 
1435 schloß er einen definitiven Frieden mit dem Papst ^), 
der verschiedene Gebiete im nördlichen Kirchenstaate zurück- 
erhielt.^') Zur gleichen Zeit erneuerte er den seit dem 
26. April 1433 bestehenden Frieden mit der venetianisch- 
florentinischen Liga "*), desgleichen sein Bündnis mit Savoyen. ^ 
Die Venetianer gingen auf die Anträge ihres Gegners ein, 
ohne ihm zu trauen ; eine wirkliche Verständigung erwarteten 
sie nicht. ^) 



1) RTA 11, 585, 19 ff. 

-') RTA 11, 585, 39-45. 

^) RTA 11, Nr. 316. 

^) Giulini 337; Romanin 180; Davcrio 120. 

5) RTA 11, 586, 46; vgl. RTA 11, 573, 40—42, col. 1. 

«) Giulini 340: Romanin 181. 

7) Daverio 120; Giulini 340; Romanin 181. 

^) Osio 128; RTA 11, 569, 4—5. 

») RTA 11, 586, 32 ff. 
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Während Filippo auf diese Weise seine Position im 
Norden zu stärken suchte, fiel im Süden eine bedeutende 
militärische Entscheidung zu seinen Gunsten: am 5. August 
1435 siegte die Flotte von Genua, das sich noch immer 
unter mailändischer Herrschaft befand, über die des Königs 
Alfons von Aragonien bei der Insel Ponza in einer der 
größten Seeschlachten des 15. Jahrhunderts. Der Sieg der 
Genuesen war so vollständig, daß fast alle Spanier, darunter 
der König selbst, in die Gefangenschaft ihrer Gegner 
gerieten, die sie ihrem Herrn, dem Herzoge, auslieferten.^) 
Für diesen bedeutete der Sieg Genuas einen außerordent- 
lichen Erfolg, den er dadurch noch zu steigern wußte, daß 
er mit dem gefangenen König ein Defensiv- und Offensiv- 
bündnis einging.^ 

Man wird es verstehen, daß bei dieser Lage Venedig 
notwendig das Bedürfnis empfand, in ein festes Verhältnis 
zu Sigmund zu treten. Am 26. August erging die Weisung 
des Rates an seine Gesandten beim kaiserlichen Hofe, sie 
sollten die Unterhandlungen nicht abbrechen^), wegen der 
Abkunft mit dem Herzog beruhigende Versicherungen ab- 
geben^) und den festen Willen der Republik erklären^), das 
Bündnis zum Abschluß zu bringen. Bevor jedoch dieses 
Schreiben die Gesandten erreichen konnte, hatten sie den 
Bündnisvertrag bereits unterzeichnet.^) Wenn es nun auch 
nicht erst die Seeschlacht von Ponza gewesen ist, welche 
bewirkte, daß beide Paciszenten sich einigten, so werden 
ihnen doch die sich vorbereitenden Ereignisse, die stärkeren 
politischen Engagements des Mailänders den Gedanken nahe 
gelegt haben, die Differenzpunkte jetzt möglichst beiseite zu 



1) Muratori, Rerum Italicarum SS Tom. 24, Uli —1 1 LS ; Cavalcanti II, 
4, Anm. ; Daverio 120 ; Giulini 337 ff. 

2) Cavalcanti 11 ; Giulini 341. 

3) RTA 11, 587, 24 ff. 

4) RTA 11, 587, 19—23. 

5) Vgl. RTA 11, 586, 21 und 594, 29. 
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setzen, um die neue Situation auszunutzen. Mindestens ist 
es wahrscheinlich, daß diese Vorgänge für die plötzliche 
Beschleunigung des Abschlusses einen Antrieb gegeben haben. 

Das Bündnis zwischen Sigmund und Venedig hatte in 
der Hauptsache folgenden Inhalt. Es wurde auf zehn Jahre 
abgeschlossen (§ 1)^) und richtete sich gegen den Herzog 
von Mailand (Einleitung und § 17); nur gegen diesen. Die 
sonstigen Bündnisverpflichtungen der Vertragschließenden 
sollten davon unberührt bleiben (§ 17). Dem Papste Eugen 
und der Republik Florenz wurde der Beitritt offen gehalten ; 
doch sollte Florenz sich vorher mit dem Kaiser ausgesöhnt 
haben (§ 16). 

Die Eröffnung des Krieges gegen Mailand sollte auf gemein- 
samen Beschluß erfolgen. Griffe einer der Verbündeten allein 
an, sollte der andere nicht zur Unterstützung vei*pflichtet sein ; 
schickte er aber trotzdem Hülfe, sollten die für den gemeinsam 
unternommenen Krieg aufgestellten Bedingungen in Kraft 
treten (§ 2). Sigmund hatte früher darauf gedrungen, daß 
ein Zeitpunkt für den Beginn des Krieges in den Vertrag 
aufgenommen würde.-) Die Venetianer hatten jedoch nicht 
gemeint, daß dies in ihrem Interesse liege, wohl weil sie 
überzeugt waren, daß sie die Hauptlast des Krieges würden 
zu tragen haben •'^), und sie wußten es durchzusetzen, daß 
diese Bestimmung fortfiel.**) 

Wenn der Beginn des Krieges gemeinsam festgestellt 
war, sollte der Kaiser mindestens 4000 Reiter stellen, die 
er Jahr für Jahr mindestens vier Monate auf eigene Kosten 
zu unterlialten hatte, wobei ihm die Wahl der von seinen 
Truppen einzuschlagenden Marschroute überlassen blieb (§ 4). 
In diesem Artikel hatte der Kaiser seinen Willen gegen die 
Venetianer durchgesetzt, die statt der vier Monate sechs 



1) Siebe RTA 11, Nr. 316. 

'^) RTA 11, 556, 10. 

h Vgl. RTA 11, 591, m und :U. 

*) RTA 11, 577, 41 ff; 590, 14—17. 
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verlangt^) und ihm den Diirclizug durch venetianisches Gebiet 
hatten untersagen wollen.'-^) Von der Verpflichtung des Kaisers 
5000 Schweizer aufzubringen, ist nicht mehr die Rede; dafür 
äbemahm er aber, für den Krieg die Fürsten, Städte und 
Vasallen des Reiches und besonders den Herzog von Savoyen 
aufzubieten (§ 5), und gegen den Mailänder als Reichsrebellen 
einen Prozeß einzuleiten, damit er seiner Lehen und Würden 
beraubt würde (§ 6). Venedig auf der andern Seite sollte für 
den Krieg mindestens 10000 Reiter und 4000 Mann Fuß- 
volk stellen (§ 7) und außerdem gehalten sein, wenn die 
deutschen Könige friedlich für die Kaiserkrönung nach Italien 
kämen, ihnen freien Durchzug zu gestatten und einen Markt 
für Lebensmittel zu gewähren (§ 9). 

Alles Mailändische Gebiet, das nach einem gemeinsam 
unternommenen Kriege erobert würde, sollte so geteilt werden, 
daß das Land östlich der Adda die Republik, westlich der 
Kaiser empfinge (§ 10). Venedig gab also seine früheren 
Ansprüche auf Lodi und Trezzo auf, und Sigmund ging 
darauf ein, daß die Adda als Grenzlinie für die Teilung 
schon im Vertrage festgelegt wurde.'') 

Endlich wurden zwei Bestimmungen in den Bündnis- 
vertrag aufgenommen, die nur in Kraft treten sollten, wenn 
der Krieg gegen Mailand eröffnet wäre.^) In diesem Falle 
sollte der 1433 auf fünf Jahre abgeschlossene Waffenstillstand 
zwischen dem Kaiser und der Republik auf die ganze Zeit 
der Bündnisdauer und noch ein Jahr nachher verlängert 
werden (§ 12). Weiter sollte dann der Kaiser verpfliclitet 
sein, Venedig mit dem Reichslande, das es im Besitz habe, 
zu belehnen, wofür es den Treueid und den jährlidien Zins 



1) RTA 11, 558, 22—26, 557, 19, col. 2; 559, 23-25 u. Art. 4. 

•-0 Vgl. RTA 11, 559, 48; 581, 7 ff. ; 58H, 12 ff.; Nr. 314, 315; 
591, 3. 

^ Vgl. RTA 11, 345, 14—24; ^58, 39; 558, 28-30; 560, 9-12; 
567, 36-568, 6: 578, 34-40; 581, 41 ff. 

*) RTA 11, 592, 14 und 24. 
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von 1 000 Dukaten leisten sollte. Von der Belehnung sollten 
indessen die Städte Verona und Vicenza nebst ihrem Grebiet 
so lange ausgeschlossen sein, bis sich die Republik mit 
Brunoro della Scala geeinigt habe (§§ 14 und 15). Daß 
Sigmund diese Bedingungen trotz des zähen Widerstandes 
der Venetianer durchsetzte, war für ihn unstreitig ein großer 
Erfolg. 1) 

Man kann aus dem Inhalt des Bündnisses erkennen, 
was jeder der Vertragschließenden mit ihm bezweckt hat. 
Sigmund wünschte vor allem die Demütigung und Schwächung 
des Mailänders. Das wünschten auch die Venetianer^); aber 
mindestens ebensoviel lag ihnen daran, durch einen langen 
Waffenstillstand gegen einen neuen Krieg mit dem Reiche 
gesichelt zu sein und von dem Kaiser einen unanfechtbaren 
Rechtstitel für ihre Besitzungen auf der Terra ferma zu 
erwerben. Für Sigmund konnte die Gewährung eines langen 
Waffenstillstandes und die Belehnung der Republik mit den 
von ihr eroberten Reichslanden kaum als ein großes Opfer 
erscheinen. Denn auf ihre Zurückeroberung konnte er bei 
seinen Hülfsmitteln*^) nicht leicht hoffen, während ein jährlicher 
Zins von 1000 Dukaten immerhin eine Summe war, die sich 
mitnehmen ließ. Aber er hat es verstanden, die Erfüllung 
der venetianisclien Wünsche an die Eröffnung des Krieges 
gegen Mailand zu binden. Gelang es ihm, im Verein mit 
Venedig mailändisches Gebiet zu erwerben, so ließ sich die 
Belelinung gegenüber den deutschen Fürsten leichter recht- 
fertigen**), und er gewann die Möglichkeit, seinen Freund 



1) Vgl. RTA 11, Nr. 187, Art. 12 und 13; Nr. ;^1, Art. 12 und 13; 
Nr. 302, Art. 12 und 13; S. 568, 26; 569, 15—16, Nr. 311, Art. 11 und 
13; über den Scala RTA 11, Nr. 302, Art 18; S. 568, 6-12; 579, 
17—22; siehe oben S. 32, Anm. 8u.9; über die Formel rupta gwerra RTA 
11, 579, 1—:^. 

2) Vgl. Einleitung und § 17. 

3) RTA 12, 164, 20. 

1) Vgl. RTA 11, 197, 32-34; Nr. 183, Art. 8a; XXII, letzter 
Absatz; RTA 12, 119, 38. 
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Brunoro, den er nicht im Stich lassen wollte^), aus den 
Eroberungen äußersten Falles zu entscliädigen. Man kann 
nicht leugnen, daß Sigmund seine alte Geschicklichkeit im 
Unterhandeln auch an dieser Stelle bewiesen hat. 



Kapitel V. 

Sigmund und Venedig nach Abschluß 

des Bündnisses. 

Der Kaiser und Venedig waren Verbündete geworden. 
Doch kam es zunächst nicht zu kriegerischen Verwickelungen 
mit dem Herzog von Mailand. Sigmunds Aufforderung, sofort 
gegen Mailand vorzugehen, wurde wiederholt vom venetianischen 
Rate abgewiesen 2), weil dieser vorlier den Papst in das 
Bündnis liineinzuziehen wünschte. Erst gegen Ende des 
Jahres 1435, mit dem Abfall*^) der Republik Genua vom 
mailändischen Herzoge, wurde der tote Punkt überwunden: 
die venetianisch-florentinisclie Liga, Genua und der Papst, 
der mit Filippo trotz des Mitte August 1435 geschlossenen 
Friedens^) unzufrieden war^), fanden sich gegen den Herzog 
zusammen^), und am 29. Mai 1436 schlössen die Republiken 
Venedig und Florenz mit (ienua ein Defensivbündnis.'') Nacli- 
dem Herzog P'ilippo durch seinen General Piccinino ver- 
geblich Genua wieder zu unterwerfen vei^sucht und auch 



1) Siehe oben S. 48, Anm. 1. 

'^) RTA 11, Nr. 817 und 318. 

3) RTA 12, 157, 2; 158, 5; Cavalcanti 11, IH; Daverio 121; 
GuiUni 343; Leo, Geschichte d. it. Staaten, Teil III, 13(5—137, 375; 
Romanin 180. 

*) Siehe oben S. 44, Anm. 5. 

5) RTA 11, 595, Art. 2; RTA 12, 107, Anm. 4. 

4 RTA 12, 158, 1 ff. ; Libri comm. 4, 202-203 ; Guilini 335 ; 
Romanin 178. 

7) RTA 12, 159, 9; 199, 8; Libri comm. 205, 208, 20J). Zu den 
Verbündeten der Liga rechnete auch der Herzog von Savoyen ; ibid. 207 ; 
vgl. dagegen oben S. 44, Anm. 8. 
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gegen die unter Genuas Herrschaft stehenden festen Plätze 
schließlich nichts ausgerichtet hatte ^), trat er mit seinen 
Gegnern in Unterhandlungen ein.^) Diese zogen sich das 
ganze Jahr 1436 hin, ohne ein nennenswertes Resultat zu 
ergeben. Im Winter 1436/37 entbrannte der Krieg von 
neuem. ^) Der Angreifer war Filippo, und zwar wandte er 
sich zunächst gegen Florenz. **) Florenz hatte damals einen 
der tüchtigsten Feldherrn seiner Zeit in seinen Diensten, 
nämlich den Grafen Francesco Sforza. ^) Ihm lieferte Piccinino 
am 18. Februar 1437 bei Barga (Gebiet von Lucca) eine 
Schlacht, die mit seiner Niederlage endete.®) Nun zögerte 
auch Venedig, das durch sein Bündnis mit Florenz zur Hülfe 
gegen Mailand verpflichtet war ''), nicht länger, gegen seinen 
gefährlichen Rivalen in Oberitalien zum Schlage auszuholen.®) 
Am 25. Februar rückten venetianische Truppen zum Angriff 
gegen das Herzogtum aus. ^) Man hatte aber in Venedig die 
Schlagfertigkeit und Geschicklichkeit Piccininos unterschätzt : 
trotz der erst kurz vorher erlittenen Schlappe, wußte er den 
bereits in mailändisches Gebiet eingefallenen Venetianern 
Truppen in ausreichender Menge entgegenzuwerfen. Mitte 
März kam es zu einem größeren Treffen, in dem die mai- 
ländischen Truppen siegten und den venetianischen General- 



1) RTA 12, 159, 20 ff.; 193, 10-12; Cavalcanti 14—15. 

2) RTA 12, 166, 14 ; Daverio 123, 137 ; Oslo 141 und 145. 

3) Cavalcanti, Kap. VII ff. ; Daverio 121—22 ; GuiUni 344, 347 ; 
Leo III, 375. 

*) Leo IV, 325, 326. 

^) Über Francesco Sforza, früher in mailändischen Diensten, jetzt 
Markraf von Ankona, vgl. oben S. 41, Anm. 1; ferner Daverio 100, 109, 
116, 118; Guilini 331, 333, 335, 336; Leo III, 370, Anm. 2; Osio XU, 
120—126; Romanin 174, 183. 

8) Daverio 123; Guilini 347; Leo III, 375. 
7) Siehe oben S. 34, Anm. 9. 

^ Ein schwacher Versuch zur Entschuldigung des Angriffs ist 
RTA 12, 167, 45—168, 4. 

9) RTA 12, 108, 16. 
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kapitän Markgraf Gianfrancesco von Mantua zwangen, sich 
wieder über die Adda zurückzuziehen.^) 

Ohne vorher die Versicherung des Kaisers erhalten zu 
haben, daß er mit der Eröffnung der Feindseligkeiten in 
diesem Augenblicke einverstanden sei und sie unterstützen 
werde *^), hatten die Venetianer Herzog Pilippo angegriffen. 
Ihre Handlungsweise ist leicht zu verstehen : sollte der durch 
den Sieg des Sforza errungene Vorteil der Liga rasch aus- 
genutzt werden, so durfte mit Gesandtschaften an Sigmund 
keine Zeit vergeudet werden, und nach den wiederholten 
Aufforderungen des Kaisers zur Eröffnung des Krieges gegen 
Mailand konnten sie darauf rechnen, daß er, wenn sie jetzt 
den Kampf begannen, unbedingt einverstanden sein würde.*^) 
Und so war es. Bereits vor dem 23. März 1437 hatten sie 
seine zustimmende Antwort und die Zusage, daß er Hülfe 
leisten wolle. ^) 

Die Erbitterung Sigmunds gegen den Herzog war nämlich 
inzwischen noch gewaclisen, da er seinen alten Einfluß auf 
das Konzil bewalirte^'), das sich eben anschickte, gegen das 
Papsttum in schroffster Feindseligkeit vorzugelien. ^) Als es 
den Kaiser zur Eintracht mit dem Herzoge ermahnte, wurde 



1) RTA 12, 166, 24; Guilini 347. 

2) Circa deliberationem autem, quam fecinnis, deveniendi ad frac- 
tnram cum duce Mediolani, et quod sua majcstas exnunc acceptat dictam 
fractoram, respondeatur, quod nobis placet, quod acccptaverit, et sumus 
de hoc valde contenti (RTA 12, 166, 17 ff.) . . . dominus episcopus 
Segnensis . . . nobis exposuit, quod majestas sua informata nos guerram 
rupisse contra ducem Mediolani acceptabat talem rupturam dispositus 
nobis mittere gentes et favores suos ac facere ea omnia, ad que vigore 
conventionum obligata erat, nos vero talem acceptationem gratissimam 
habentes . . . (RTA 12, 172, 5 ff.) Ähnlich 174, 28; 175, 27; 204, 12. 
Vgl. RTA 11, Nr. 316, Art. 2; RTA 12, LI, Anm. 1. 

3) Siehe oben S. 49, Anm. 2. 
*) RTA 12, 166, 17. 

5) Siehe oben S. 25, Anm. 5, 49, Anm. 5 ; vgl. RTA 12, Nr. 101 ; 
S. 163, Anm. 2; 165, 7, 10-15, 28 ff.; 182, 1-11. 

«) Vgl. RTA 12, Nr. 2, 4, 7, 8, 11, 15, 16 u. a. m. 
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es mit scharfen Worten abgewiesen.^) Wie einst während 
des Konstanzer Konzils den Herzog Friedrich von Tirol durch 
die Eidgenossen, so daclite er jetzt Filippo mit Hülfe Venedigs 
zu demütigen. ^) Damit hoffte er auch sein Ansehen in Basel 
wieder aufzurichten und es vielleicht zu ähnlicher Höhe zu 
bringen, wie er es in den großen Tagen des Konstanzer 
Konzils besessen hatte. ^) 

Indessen so bereitwillig Sigmund den Venetianern seine 
Hülfe zugesagt hatte, sie wirklich zu leisten war er nicht 
imstande, und seinen Verpflichtungen, die ihm aus dem 
Bündnis vom 31. August 1435 in diesem Punkte erwuchsen, 
ist er nicht nachgekommen.^) Wie es scheint, entschuldigte 
er sich der Republik gegenüber nur damit, daß es ihm un- 
möglich sei, die ihm nach dem Bundesvertrag auferlegten 
Truppen zu stellen. ^) Er behandelte jetzt Venedig wie einst 
auf seiner Romfahrt den Herzog von Mailand.^ Daß er 
damit den venetianischen Staatsmännern eine Überraschung 
bereitet hat, ist kaum zu glauben, denn sie werden schon 
vorher über seinen Charakter und seine Hülfsmittel im Klaren 
gewesen sein. Wenn sie trotzdem ein Bündnis mit ihm ge- 
sucht und abgeschlossen hatten, so wird es weniger in der 
Erwartung wirksamer militärischer Unterstützung geschehen 
sein, als vielmehr in dem Wunsche, den Kaiser nicht gegen 
sich zu haben und seine Autorität gegebenen Falles nutzen 
zu können, vor allem aber von ihm die Belehnung mit dem 
Reichslande auf der terra ferma zu erlangen. Daß es jedoch 
Sigmund damals mit der Niederwerfung des Filippo nicht 
Ernst gewesen sei, wird man nicht behaupten dürfen. Noch 



1) RTA 12, Nl 100. 

2) Aschbach II, Kap. 5; Lindner 293—296, 305. 

3) Siehe oben S. 5, Anm. 1. 

*) RTA 12, 204, 17 ; vgl. Romanin 184, 5 v. o. 

5) RTA 12, 173, 33-35. 

«) Siehe oben S. 7, Anm. 4—7 und RTA 11, XXI, 9. 
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auf dem Egerer Reiclistage Ende Juli 1437 bemühte er sich, 
seinen Verpflichtungen gegen die Republik nachzukommen.^) 

So mußten die Venetianer zusehen, wie sie ohne den 
Kaiser ihren Strauß mit Mailand ausfochten. Wie erinner- 
lich, war Florenz mit ihnen verbündet, und beide Mächte 
hätten gemeinsam noch genug gegen den Herzog ausrichten 
können. Aber hier greift der italienische Partikularismus 
ein. Florenz wollte nicht für Venedigs Interesse fechten, 
sondern richtete seine Aufmerksamkeit auf Erlangung des 
eigenen Vorteils, besonders auf die Rückerobening des unter 
mailändischem Schutz stehenden Lucca.^) Das ist am Ende 
begreiflich: wollte Venedig im Bunde mit dem deutschen 
Kaiser mailändisches Gebiet nördlich des Po erobern, so war 
es Florenz nicht zu verargen, wenn es sich an die Bundes- 
genossen des Mailänders im Süden des Appennin heran- 
machte. Nun hätte sich der Kondottiere der Republik Florenz, 
Sforza, unter Umständen dazu gewinnen lassen, den Vene- 
tianern auf eigene Faust Hülfe zu leisten, auch gegen den 
Willen der Florentiner; doch zog er als Markgraf von Ancona 
offenbar vor, Anlehnung an Florenz zu behalten und lieber 
in gewisser Entfernung von Filippo zu bleiben, als in dessen 
Nähe für Venedig zu arbeiten.^) 

Dadurch kam es, daß Venedig, allein auf seine eigenen 
Truppen angewiesen, nach seiner Sclilappe im März 1437 
nichts mehr ausrichtete^) und sogar noch eine zweite empfind- 



1) RTA 12, 187, 36—40. Noch kurz vor seinem Tode plante Sigmund 
für das folgende Jahr 1438 einen neuen Feldzug gegen Mailand, RTA 12, 
205, 3—7, 20-23, 37—41 ; 209, Art. 3. 

2) Daverio 124, 126, 127, 142, 147; Oslo 139; RTA 12, 169, 
32-38 ; 177, 34-41 ; 193, 12—16. 

3) RTA 12, 177, 46, col. 2 ff., 193, 12—16. Romanin 183, oben. 
Sowohl der Sforza wie auch Florenz verstießen dadurch gegen frühere 
Verträge mit Venedig. Vgl. Libri comm. 211. 

*) RTA 12, 192, 26—41. Nur das unbedeutende Bregnano gelang 
es den Venetianem zu nehmen. Guilini 348; RTA 12, 177, 34. 
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liebere Niederlage am 10. September desselben Jabres erlitt.^) 
Wie groß die Bestürzung des venetianiscben Senats darüber 
war, geht aus seinen wiederholten Anstrengungen her\'or, 
die Schweizer zur Teilnahme am Kriege gegen Mailand zu 
bewegen.^) Immer wieder wurde Sigmund gedrängt, er 
möchte dafür sorgen, daß sie in den Kampf eingriffen.'^) 
Aber trotzdem der Kaiser den Schweizern Aufforderungen in 
diesem Sinne zugehen ließ^j, trotzdem Venedig sich selbst 
direkt mit ihnen in Verbindung setzte '''), blieben diese Be- 
mühungen ohne Erfolg.**) 

Unter diesen Umständen mußte in Venedig der PYledens- 
gedanke, der schon vorher durch Papst Eugen angeregt war^), 
allmählich Anklang finden.^) Der Papst war an der Her- 
stellung des Friedens auf der Halbinsel neben andern Gründen 
deshalb stark interessiert, weil er ein Unions-Konzil, das 
die griechische und die römische Kirche wiedervereinen 
sollte, in Italien zu veranstalten gedachte.*^) Der Herzog 
von Mailand, der neben seinen Siegen auch mancherlei Ver- 
luste und Niederlagen erlitten hatte, hauptsächlich in seinen 
Kämpfen gegen Genua und Florenz ^^), war zu Unterhand- 
lungen mit diesen beiden Gegnern bereit. ^^) Die Vermittelung 
übernahm auf seine Bitte ^^) Eugen, der in Florenz und Genua 
Entgegenkommen fand. ^^) Natürlich mußte der Papst wün- 



1) Haller, Z. Geschichte d. Konz. v. Basel (Zeitschrift f. Geschichte 
d. Oberrh. N. F. 16) 222; RTA 12, 198, 52, col. 1 ff. 

2) RTA 12, Nr. 128. 

3) RTA 12, 170, 26; 172, 16-21: 175, 37 -39; 179, 33 ff.; 190, 42. 
*) RTA 12, Nr. 116. 

ö) RTA 12, 180, 9 ff. 

6) Siehe oben 8. 21—22, 35-36. 

7) RTA 12, 167, 10 ff; 198, 11. 
«) RTA 12, 198, 28-53, col. 2. 
») RTA 12, 198, 29, col 2. 

W) RTA 12, 193, 7—16. 

11) RTA 12, 201, 40; 195, 40, col. 1. 

12) RTA 12, 201, 35. 

13) RTA 12, 201, 37; 199, 47, col. 1. 
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sehen, in den eventuellen Frieden auch Venedig einzuschließen, 
das aber nicht selbst den Kaiser um seine Zustimmung, die 
nach dem Bündnisvertrag erforderlich war^), bitten mochte.^) 
Es kam deshalb der Republik gelegen, daß der Herzog 
von Savoyen bereit war, dies Geschäft zu übernehmen \ der 
insofern ein persönliches Interesse an der Sache hatte, als 
er in dem Kriege als Lehnsmann des Kaisers*) und als Ver- 
wandter des mailändischen Herzogs^) nicht recht wußte, wie 
er sich verhalten sollte; denn was er auch tat, er mußte 
irgendwo anstoßen. Er hatte trotz des ausdrücklichen Ver- 
bots Sigmunds^) den Krieg gegen Venedig gewählt, worüber 
sich dieses beim Kaiser heftig beklagte^), denn wiederholt®) 
hatte es auf Grund des Bündnisvertrages Sigmund gebeten, 
den mit Filippo verbundenen Herzogt) vor einem Kampfe 
mit Mailand gegen Venedig zu warnen. Die Bemühungen 
der savoyischen Gesandten ^^) stießen beim Kaiser auf keine 
Schwierigkeiten: Sigmund war damit einverstanden, daß, 
solange die Unterhandlungen dauerten, der Krieg ruhen solle. ^^) 
Nur verlangte er, wie ein Jahr früher bei der Vermittlung 
des Baseler Konzils zwisclien ihm und dem Herzoge von 
Burgund ^^), daß die Priedensunterhandlungen an seinem Hofe 
stattfänden. ^^) Er gedachte die Rolle des Friedensvermittlers 
zu übernehmen. ^*) Hiergegen wurde allerdings von der 



1) RTA 11, Nr. 316, Art. 1. 

2) RTA 12, 198, 47; 192, 13-19. 

3) RTA 12, 201, 30—32. 

4) RTA 12, 194, 23. 

5) RTA 12, 198, 45, col. 1. 

6) RTA 12, Nr. 115. 

7) RTA 12, 199, 36 ff. 

8) RTA 12, 172, 25; 175, 41; 19(), 42. 
^) Siehe oben S. 44, Anm. 8. 

10) RTA 12, Nr. 122. 

11) RTA 12, 195, 31. 

12) Mon. Conc. saec. XV, T. 1, 690 und 762. 

13) RTA 12, 195, 18; 197, 38; 204, 4. 
1*) RTA 12, 195, 19-21. 
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anderen Seite eingewendet, daß über einen Frieden oder einen 
Waffenstillstand eben so gut in Italien mit kaiserlichen Be- 
vollmächtigten verhandelt werden könne ^), daß voraussichtlich 
sich viele Differenzen ergeben würden, deren Beilegung die 
räumliche Entfernung nur erschweren würde-); denn mit 
den (iesandtschaften an den kaiserlichen Hof und von da 
zurück nach Italien würde viel Zeit verloren werden^), der 
Wirren und Kriege wäre dann kein Ende abzuseilen.^) 
Wenigstens solle zu Anfang in Italien verhandelt werden, 
der offizielle Friedens ab Schluß könne ja in des Kaisers 
Gegenwart erfolgen.^) Die Sache war den Venetianern um 
so unangenehmer, als man im übrigen Italien nicht recht 
daran glaubte, daß sie so an den Kaiser gebunden waren, 
daß die Verhandlungen ohne seine Einwilligung zu keinem 
Abschluß gelangen könnten, und man vielmehr annahm, daß 
sie den allgemein^) gewünschten Frieden absichtlich ver- 
zögerten. '') 

Allein Sigmund gab nicht nach. Noch ein paar Tage 
vor seinem Tode®) suchten ihm die Venetianer von neuem 
ihre Anschauungen plausibel zu machen, mit dem Hinweis 
darauf, daß er schon deshalb darauf eingehen müsse, weil 
in seinen Kronländern Böhmen und Ungarn Unruhen aus- 
gebrochen seien ^); Venedig sei es zufrieden, daß er von der 
Verpfliclitung, Truppen nach Italien zu schicken, entbunden 
werde, wenn er nur der Republik in dem Punkte des Friedens 
zu Willen wäre. ^^) 



1) RTA 12, 195, 25—34. 

2) RTA 12, 204, 36 ff. 

3) RTA 12, 199, 15. 

4) RTA 12, 199, 13, 17. 

5) RTA 12, 195, 27 ; 199, Art. 4. 

8) RTA 12, 191, 19; 192, oben; 198, 11-199, 3; 201, 35-40; 
204, 1. 

7) RTA 12, 201, 44-202, 3; 209, 12-13. 

8) RTA 12, 209, 1. 

ö) RTA 12, 209, 11—1«, 24. 
i<») RTA 12, 209, 18. 
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Der Tod des Kaisers, am 9. Dezember 1487 0, setzte 
die Republik in Stand, ihre Friedensverliandlungen einzurichten, 
wie es ihr beliebte. Wie recht der Senat gehabt hatte, wenn 
er behauptete, die Verhandlungen würden sehr kompliziert 
werden, geht daraus hervor, daß der PYiede zwischen Venedig 
und Mailand erst im Jahre 1441 zustande kam.-) In ihm 
wurden im wesentlichen die Bestimmungen des Friedens von 
Ferrara vom Jahre 1434 bestätigt, d. h. der damalige Besitz- 
stand verblieb den kriegführenden Parteien.'^) 



Kapitel VK 

Ergebnisse des Bündnisses. 

Suchen wir zum Schluß uns klar zu machen, wie sich 
das Bündnis zwischen dem Kaiser und der Republik bewährt 
und welche politischen Folgen es gehabt hat. 

Dem Reiche hat es gar keinen Vorteil gebracht. 
Wenn Sigmund gehofft hatte, mit venetianischer Hülfe den 
Herzog von Mailand zu demütigen, so hat er, wie wir sahen, 
dies Ziel nicht erreicht. Den Bündnisbedingungen ent^precliend, 
hat er gegen ihn außerdem ein gerichtliches Verfaliren von 
Reichswegen eröffnet, indem er ihn am 2. August 1437 auf 
dem Reichstage von Eger^) vor sich oder einen kaiserlichen 
Kommissar lud.^) Über den weiteren Verlauf des Prozesses 
werden wir nicht unterrichtet. Der Kaiser starb, ohne daß 
ein Urteil ergangen war. 

Größeren Nutzen zog Venedig aus dem Bündnisse. Am 
29. Juli verlängerte Sigmund in Gemeinschaft mit dem 
venetianischen Gesandten Marco Dandolo den Waffenstillstand 



1) Aschbach 4, 397; Daverio 141; Guilini 345; Romanin 184. 
^ Daverio 163 ff . ; Guilini 369 ff. 

3) Romanin, 201, unten. 

4) RTA 12, Nr. 61-163. 
6) RTA 12, 189, 25. 
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vom 4. Juni 1433,0 für die Zeit des Bündnisses und ein 
Jahr darüber hinaus, und schon vorher hatte er die Aus- 
stellung eines Vikariatsbriefes für die Republik über das in 
ihrem Besitz befindliche Reichsgebiet angeordnet^, beides 
ebenfalls in Eger. ^) Auch in den Verhandlungen des Reichs- 
tages kamen diese Angelegenheiten zur Sprache.^) Die 
Belehnung erfolgte am 16. August 1437 in Prag^); sie wurde 
an dem eben genannten Gesandten als dem Stellvertreter des 
Dogen von Venedig durch Sigmund feierlich vollzogen. Der 
Doge wurde so Vasall des deutschen Kaisers. Welche Auf- 
fassung er indeß von der Investitur hatte, sollte sich bald 
zeigen: er verbat sich im November 1437 vom Kaiser die 
Anrede: nostro et imperii sacri vicario fideli dilecto und 
verlangte in derselben Weise wie vor der Investitur tituliert 
zu werden.**) Da die Republik nur mit einem Teil ihres 
Gebietes in Lehnsabhängigkeit vom Kaiser'') getreten war. 



1) RTA 12, Nr. 114. 

2) Die Urkunde ist vom 20. Juli 1437 datiert. Siehe RTA 12, Nr. li;-i. 

3) RTA 12, 184, 23; 186, 15. 

^) RTA 12, 182, 19-20; vgl. RTA 12, 96, 18-26; 97, 20. 

5) RTA 12, 212, 40, col. 1; Romanin 185; Romanin gibt für das 
Datum leider keine Quelle an ; doch stimmt zu seiner Behauptung RTA 12, 
212, 40 und 197, 17 bezüglich des Ortes, RTA 12, 193, 36-40 bezüglich 
der Zeit der Belehnung. — Mit Hinblick auf die beiden zitierten Quellen 
ist der angebliche Widerspruch RTA 12, 182, 42 + 184, 23 mit RTA 12, 
212, 40 leicht zu lösen. In der zweiten Quelle ist die Ortsangabe un- 
mittelbar zu den Worten über die Belehnung hinzugefügt, in der ersten 
Quelle finden wir dagegen die Ortsangabe erst am Schluß. Diese Quelle 
ist eine Urkunde; das Datum gibt also über die Zeit der Entstehung 
der Urkunde Auskunft, nicht aber notwendig auch über die einzelnen, in 
der Urkunde erwähnten vollzogenen oder noch zu vollziehenden Rechts- 
handlungen. Zu den letzten ist nun offenbar die Belehnnng Venedigs zu 
rechnen, denn sie erfolgte erst am 16. August 1437. Der Satz: recepto 
(RTA 12, 182, 42) ist also nicht temporal, sondern nur hypothetisch 
aufzulösen oder, wenn man dies nicht will, als Formel aufzufassen, die 
unbedenklich aufgezeichnet wurde, da ihre Erfüllung in sicherer Aussicht stand. 

») RTA 12, Nr. 131. 

7) RTA 12, 207, 45, col. 2. 
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sollte zum Ausdruck gebracht werden, daß sie ein vom Reiche 
unabhängiger Staat bleibe; aus Zweideutigkeiten in der 
Titulatur konnten später leicht unliebsame, Konsequenzen 
gezogen werden. Denselben Ton schlug der Doge auch in 
der Ratifikation an, die er am 20. Dezember 1437 für den 
Kaiser über den von seinem Gesandten geleisteten Eid aus- 
stellte, ^) vielleicht provoziert durch den Tenor des Entwurfes, 
den Sigmund eingeschickt und in dem er sich als Dominus 
noster graciosus des Dogen bezeichnet hatte. *^) 

Daß die Republik für die von ihr in Italien eroberten 
Reichslande die Belehnung und damit die rechtliche An- 
erkennung des Besitzes erlangt hatte, war für sie von hohem 
Werte. Doch wäre der Gewinn sehr geschmälert worden, 
wenn sie gezwungen gewesen wäre, den an die Verleihung 
des Vikariatsbriefes geknüpften Bedingungen zu entsprechen. 
Während sie mit dem Tode Sigmunds der Verpflichtungen ledig 
wurde, die sie dem Kaiser persönlich gegenüber übernommen 
hatte, blieb nämlich die im Bündnisvertrage stipulierte 
Zahlung eines jährlichen Rekognitionszinses von 1000 Dukaten 
für den Besitz der Reichslande bestehen. Außerdem lag ihr 
noch die Begleichung für die Ausfertigung der Vikariats- 
urkunde mit 10000 Dukaten ob.'^) Diese Verpflichtungen 
hat Venedig jedoch nicht erfüllt, oder nur in ungenügendem 
Maße: der Rekognitionszins wurde nur einmal geleistet"*), 
und die Summe für den Vikariatsbrief nicht voll ausbezahlt ^) ; 
auch der Lehnseid wurde nicht mehr erneuert.**) 

Nach dem Bündnisvertrage vom August 1435 sollten 
von der Investitur Venedigs die Städte Verona und Vicenza 
nebst ihrem Gebiet ausgenommen sein, bis sich die Republik 



1) RTA 12, Nr. 135. 

2) RTA 12, 211, 25—212, 1. 

3) RTA 12, 216, 15. 

*) RTA 12, 110, Anm. 3. 

5) RTA 12, 215, 37, col. 2 ff. 

«) Romanin 187, 12 v. u. 
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mit I^nmoro della Scala geeinigt habe.^) Vor der Belehnung 
im August 1437 hatten deshalb, ähnlich wie früher während 
der I^ündnisverhandlungen, Verständigungsversuche mit dem 
Scala stattgefunden^, ohne daß indessen ein Resultat erzielt 
wurde. •'^) So hat def venetianische Rat auf eine Belehnung 
mit den genannteu Städten verzichten müssen.'*) Nun starb 
gegen Ende 1437 Brunoro, kurz vor Sigmund.^) Damit, so 
meinte man in Venedig, sei die Zeit gekommen, in der die 
nacliträgliche Belelmung zu erfolgen habe.**) Am kaiserlichen 
Hofe war man jedoch anderer Meinung: König Albrecht II. 
bestätigte den Brüdern Brunoros dessen Reichsvikariaf^, 
was sich unschwer rechtfertigen ließ; denn da sich die 
Republik mit Bninoro nicht hatte verständigen können, so 
hatte sie auch kein Recht erworben. Man versteht aber, 
daß sie diesen Schritt Albreclits übel aufnahm. Noch in 
einem anderen Punkte hatte sie Grund mit der Art unzufrieden 
zu sein, wie ihre territorialen Ansprüche am deutschen Hofe 
l)ehandelt wurden. Kurz bevor die Übertragung des Reichs- 
vikariats vollzogen wurde, machte plötzlich der Reichskanzler 
Kasi)ar Schlick für seine Person Ansprüche auf das mitten 
in venetiaiiiscliem Herrschaftsgebiete liegende Bassano, wobei 
er sich auf gefälschte Urkunden stützte. Was damals aus 
der Sache geworden ist, wissen wir nicht; in der Vikariats- 
urkunde findet sich kein Vorbehalt in betreff Bassanos. Einige 
Jahre nachher hat jedoch Friedrich III. die Fälschungen 
bestätigt. ®) 



1) RTA 11, Nr. 816, Art. 14. 
'^) RTA 12. 178, Art. 11. 
3) RTA 12, 210, 25-81. 
*) Romanin 185; RTA 12, 182, 22—24. 
5) RTA 12, Nr. 184. . 
«) RTA 12, 210, 80 ff. 
7) RTA 12, 210, Anm. 8. 

«) RTA 12, 191, 8-18: vgl. XLI, Mitte; Dvorak (Mitt. d. Inst, 
f. ü. üeschichte, 22) 51. 
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Mit Sigmunds Tode lösten sich von selbst die nahen 
politischen Beziehungen Venedigs zum Reiche, da sie zum 
größten Teile an seine Person geknüpft waren, und die 
Meinungsverschiedenheiten, die über die noch unerledigten 
Fragen bestanden, waren dazu angetan, den Abstand zu 
erweitern. Die Republik dachte unter diesen Umständen 
nicht ernstlich an die Erfüllung der aus dem Bündnisvertrag 
von 1435 auf sie fallenden Verpflichtungen, die von der 
andern Seite nicht erzwungen werden konnten. In der 
folgenden Zeit waren die deutschen Herrscher zu sehr mit 
ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt^), um die Reclite, 
die sie der Republik gegenüber hatten oder zu haben glaubten, 
mit Nachdruck geltend zu machen. So hat Venedig die dem 
Reiche abgenommenen Landschaften der Terra ferma, die 
deutsches Lehen sein sollten, mit seinem übrigen Gebiete zu 
einem einheitlichen Staate zusammenschweißen können, der 
in allen seinen Teilen die völlige Unabhängigkeit vom Reiche 
beanspruchte und besaß. Romanin sagt hierüber treffend: 
spossessando principi e signori, piü o meno soggetti a 
queir ideale del restaurato impero romano nei re germanici, 
entrava la Republica nel loro luogo e ne assumeva gli stessi 
rapporti, e ne per le idee del tempo, ne per la sua stessa 
condizione poteva svincolarsene. *^) Der Doge konnte nicht 
wie ein gewöhnlicher Reichsvikar behandelt werden, und in 
den Reichsgebieten, die er unter seiner Herrscliaft hatte, 
war bald das Bewußtsein der Zugehörigkeit zum imperium 
Romanum völlig verschwunden. 



1) Hefele 658 ; Lindner 422, 10 v. u. ; Palacky III, 3. 

2) Roman in 184. 
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Thesen. 



I. Vom Konzil zu L'estinnes berichten nicht vollständige 
Akten, sondern nur in einen Brief zusammengefaßte 
Auszüge (vgl. Jaff^ Bibl. rer. Germ. 111, 127). 

IL Das Datum des sogenannten germanisclien Konzils ist 
der überlieferte 22. April 742. 

III. In dem lateinischen Sprachgebrauch des Papstes Za- 
charias gehen die Bedeutungen der Konjunktionen dum 
und cum ineinander (vgl. Jaf f e Bibl. rer. (jerm. III epp. 
43, 48, 49, 51, 52, 58, 63, 66, 67, 68, 80 und 81). 
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